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Abb- ]. Tempiettü des Uram.inte. 

ES gibt kaum einen Zweig der anfiken Baukunst, der die Phantasie 
der Renaissancekünstler in so hohem Grade beschäftigt hat, 
als die „edifizy circolari" des römischen Altertums. Architekten 
und Maler wetteiferten die erhaltenen Ruinen zu studieren, zu 
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zeichnen, aufzunehmen. Diesen Studien entsprangen die Skizzen 
eines Sangallo, Baldasaare Peruzzi, Fra Giocondo, Dosio, Heems- 
kerk, Panvinius. Dio mangelnde Lücke im Wissen zu schliefiseu, 
das was unbefriedigend erschien in grofsem Mafsstabe, in moderner 
Vollkommenheit zu ergänzen, dienten die reichen Grundrifs- 
zeichnungen des Bramantino, Pa'ladio, Serlio, mischte Wahrheit 
und Fälschung sich in den Sammelwerken des Pirro Ltgorio, 
dessen Mappen jelzt in den Bibliotheken von Turin, Neapel, 
Paris, Oxford zerstreut sind. In den Gemälden der Renaissance, 
den- Veduten eines Pier della Francesca fand der Rundtempel 
den vornehmsten Platz, aber als die reifste Frucht, für uns zu- 
gleich ein ewiges Denkmal jener Renaissancestudien, ging das 
Tempietto des Bramante, in dem Hofe von S. Pietro in Monlorio 
in Rom, hervor. Es ist dem Verfasser nicht möglich gewesen, 
alle die Schätze zu heben, die in den zahlreichen Renaissance- 
zeichnungen der verschiedensten Sammlungen verborgen liegen. 
Es bleibt dies späteren Nachstudien vorbehalten, aber es ist der 
Weg angedeutet, wo dieses noch mit Erfolg geschehen kann, 
wie bei der Pariser Handzeichoung des Ligorio. 

Mit wirklicher Kritik an die alten Ruinen heranzutreten, 
nicht eine imaginäre SchÜnheit suchend, sondern die Wahrheit 
erforschend, blieb erst der modernen Zeit vorbehalten. . In der 
Mitte steht etwa Piranesi, aber dann folgen Namen mit hellem 
Klange wie Canina, Desgodetz, Valladier. Eine zusammenfassende 
Arbeit hat zuerst der Architekt Isabelle geliefert in seiner 
„Parallele des salles rondes" und seinen „Edifi^es oirculaires et 
les dömes 1843", eine Zusammenstellung der Hauptlypen alter 
und neuer Zeit. An ihn schliefsen sich die grundlegenden 
Untersuchungen von Choisy (l'art de bätir chez les Romains), 
auf die neuerdings Durm in seiner Baukunst der Etrusker und 
Römer (2. Aufl.) gefolgt ist. Die technisch konstruktiven Gesetze 
und Mittel zu stuilieren ist namentlich Einzeluntersuchungen 
neuerer Zeit vorbehalten gewesen, so die Untersuchungen, die 
sich an das Pantheon angeknüpft haben und mit den Namen 
Adler, Dell, Chedanne, Armanini aufs engste verbunden sind 
oder die Untersuchung der Minerva Medica durch den ilalien. 
Ingenieur Giovannoli. Es wäre wünschenswert, wenn diese Unter- 
suchungen weitere Fortsetzung finden würden, damit Fragen nach 
Gewölbekonstruktion und Kuppelbau noch klarer beantwortet 
werden könnten als bisher. 
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Einleitung. 3 

Auch die rein historische Fragestellung nach dem Entstehen 
und Werden der Rundformen, sowie ihrer Bedeutung, hat die 
Neuzeit mehrfach beschäftigt. Die älteste Zusammenstellung, eine 
freilich kritiklose Compilation, findet sich in der Abhandlung 
von Pyl über „die griechischen Rundbauten." Als dann die über- 
raschenden Funde der Terramare die gesamte Oelehrtenwelt in 
Spannung versetzte, hat Heibig in seiner Schrift „die Ilaliker in 
der Poebene" die ersten leüenden Gesichtspunkte aufgestellt, die 
sich noch heule bewahrheiten. Die Aufgabe zu lösen blieb erst 
der Prähistorik vorbehalten. Hier haben neuerdings die Arboiten 
von Montelius (Orient und Europa) und Sophus Müller (Urgeschichte 
Europas) bahnbrechend gewirkt. Für Italien selbst kommen die 
Untersuchungen in Betracht, die namentlich Pinza über die erste 
Fjjsenzeit in Italien (Atli del congresso stör, intern. Roma 1903 
vol. V p. 377 sq) und die älteste Geschichte Laliums (la cuKura 
primitiva, Monum. di Lincei 1905) veröffentlicht hat. Hieran 
reiht sich die soeben erschienene Abhandlung von Ernst Pfuhl 
(Athen. Mitt. 1905,331—374) „zur Geschichte des Kurvenbaues", 
die noch in Erwägung gezogen werden konnte. 

[n dem Folgenden will der Verfasser den Nachweis führen, 
dafs der ursprünglich, wie in ganz Europa, so auch in Italien 
vorhersehende Rundbau, eine durchaus selbständige Entwickelung 
durchgemacht hat. Es wird für diesen Zweck genügen die Ent- 
wickelung in der Prähistorik nur in entscheidenden Umrifslinien zu 
markieren, da ein ausführliches Eingehen auf jede Binzelforra dem 
Rahmen dieses Ganzen nicht entsprechen, würde. Wie der Verfasser 
sich ein weiteres Anknüpfen und Fördern der betreffenden Fragen 
im einzelnen denkt, ist an verschiedenen Stellen betont worden. 
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Die prähistorische Zeit. 

Die ältesten Spuren voa Aasiedeluogen führeo uns in das 
neolitliische Zeitaller, in einen Kulturstand, den wir gleich- 
mäfsig in ganz Europa wiederfinden, Ansiedelungen, die gleicher- 
weise in der Ebene, wie auf Hügeln angelegt sind. In ganz Italien 
finden sich in dieser Epoche Fundamente runder Hütten, zurHälFte 
in die Erde eingegraben, wohl um die Wärme besser festhalten 
zu können, und von Hirtenfamilien bewohnt. Die ursprüngliche 
Form ist die einer kontaven Höhlung mit einem Zeltdaohe darüber. 
Reste dieser aus Zweigen und Röhricht hergestellten Bedeckung 
finden sich in den Lehmabfällen, teilweise auch abgedrückt in 
Grüben zwischen allerlei Abfallen. Durch ein enges zylindrisches 
Rohr oder einen leicht geneigten Gang gelangt man in das Innere 
dieser primitiven Hütlen, die trotz der einfachen Steinwerkzeug:» 
mit grofser Sauberkeit ausgeführt worden sind. Im Gebirge 
werden auch vorhandene Hohlen benutzt und dem Bedarfe nach 
erweitert. Der Totenkult ist der denkbar einfachste. Im Anfang 
scheint man die Leichen im Hause selbst geborgen zu haben, 
bis man allmählich beginnt, sie in besonderen Begräbnisplälzen 
beizusetzen. 

Dieser Zustand bleibt weiter bestehen mit dem Ende der 
neolithischen Epoche nnd der Einführung des Kupfers. Die be- 
deutsame Verwendung des Metalles wirkt zwar epochemachend 
auf Gewerbe und Industrie, läfst aber die Bauweise zunächst 
unverändert. Die älteste südeuropäische Architektur ist — wie 
auch Pfuhl (S. 331) wiederum betont — eine völlige Einheit. Diese 
eneolühische Periode hat uns Resle natürlicher Felshöhlungen 
hinterlassen, die gleicherweise zur Wohnung und zum Begräbnis 
gedient haben, vermutlich sogar hintereinander von einer Be- 
stimmung zur anderen übergehen. Die eigentliche Hütte, der 
Bewurf der Lehmwände, ist freilich nicht erhalten, nur die „fondi" 
die halb unterirdisch angelegt sind (bull, d. paletn. VIII. tav. I.) 
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Die präbiatorische Zeit. 5 

und des öfteren verschied eneSchichfen übereinander zeigen, also auf 
eine Erneuerung der Hütlenböden schliefsen lassen. Beispiele 
-dieser Periode sind Remedello Sotto im Bezirk von Brescia (buU. 
pal. 1901, 1902 elc.) und Cumarola bei Modena. Derselbe Typus 
kehrt in Etrurien und Latium wieder, neuerdings in Viterbo (bull. 
pal. XXIX. 1903 S. 150 ff.) Diesen Hütten entsprechen die Grab- 
anlagen, mag man alte Wohnungen dazu benutzt oder neue 
aufgebaut haben. Die primitive Rundhütte stellt sich so als die 
all ein herrschende Behausung der Urzeit heraus. 

Das eigentliche Bronzezeitalier ist charakterisiert durch die 
Pfahlbauten, die teils in Seen und Flüssen angelegt (palefitte), 
teils auf trockenem Boden errichtet und jenen nachgeahmt werden. 
Letztere unterscheidet man nach Anlagen auf Hügeln oder in 
der Ebene. Die Kultur, die uns hier begegnet, ist eine andere, 
cntwickellere. Die Bewohner treiben Viehzucht, sie bauen 
Getreide und Leinewand, sie haben unsere Haustiere und kennen 
viele unserer Bäume (Colini etä del bronzo p. 19 sq.). Reste der 
alten Bevölkerung bleiben in Frankreich und Spanien und leben 
dort in ihren Monumenten weiter, für uns ein wichtiger Faktor, 
um den älteren Zustand in besserer Erhaltung wiederzu&nden. 
An die Herkunft dieser Pfahlbewohner knüpfen sich zwei Er- 
klärungaversuche. Der ältere läfst diesen Volksslrom aus den 
Donauländern sich entwickeln. Wir verfolgen sie dann in 
Venedig und Mantua, Brescia, Cremona, wo sie sich festsetzen, 
leils ihre Machtentwickelung über den Po entfalten, in die Emiha 
einrücken und die Südabbänge des Apennin besetzen. Gewohn- 
heitsmäfsig richten sie auch auf den Hügeln ihre umwallten 
Pfahlbauten ein, die durch die trapezoide Form des Grundrisses 
charakterisiert sind, eine Form, die deshalb gewählt zu sein 
scheint, um durch den Spitzwinkel das Wasser in den Gräben 
zu verteilen. Gegenüber dieser Hypothese hat neuerdings 
Sophus Müller (Urgeschichte S. 112) den Satz aufgestellt, dafs 
die Kulturströmnng von Süd nach Nord und nicht, wie man 
bisher angenommen hat, in umgekehrter Reihenfolge gegangen 
sei. Ihn bestimmte hierzu die wichtige Entdeckung der Terra- 
mace bei Tarent und das Vorkommen sJer mykenischen Bügel- 
nadel und des Rasiermessers mit doppelter Schneide. Beide 
Gründe sind nicht entscheidend, um die ethnologische Frage zu 
lösen, denn die Terramare von Tarent ist entschieden jünger in 
ihren Formen (Kot. d. scavi 1900 p. 435) und das gleichartige 
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6 Die prähtstoriflche Zi>jt. 

Vorkommen von Werkzeugen und Schmuck reicht nicht aus, 
um über das Problem kultureller Einwirkungen hinauszugehen. 
Was von dieser Kultur für uns von Wichtigkeit ist, ist die Tat- 
Bache, dafs die Anlagen der Terramare orientiert sind. Die 
Vermutung Nissens (Templura S 97 ff.), dafa der römische Lager- 
bau auf diese altitalischen Ansiedelungen zurückgehe, ist durch die 
neusten Funde glänzend bestätigt worden. Die Ansiedler unter- 
scheiden eich von don früheren Bewohnern hauptsächlich dadurch, 
dars sie Verbrennunffariius haben. Deshalb müssen sie den Leichen 
aufserhalb der Holzhäuser die letzte Ehre erweisen. Sie tuen 
dies in kleinen Hütten, die denen der Lebenden nachgeahmt 
werden. Bä ist der Anfang zu dem Gedanken, dafs die Wohnstalt 
der Toten die Fortsetzung der Lebenden sei (Petersen, Rom. 
Mitt. 1893, 226). Dieser Zusammenhang der Totenstadt, die aufser- 
halb der Umwallung einen eigenen Bezirk findet, mit den Lebens- 
gewohnheilen der Terramaricoli ist deshalb von Wichtigkeit, weil 
wir an diese Entwlckelung später anknüpfen können. Wir kennen 
diese Ansiedelungen am besten durch die Terramare bei Castione 
(Att, d. Acad. d. Lincei VIIL 18H2— 83) und bei Castellazzo 
(bull. d. pal. 1897, 56 ff.), beide in der Provinz Parma. Der Grund- 
rifs der Hülte der Terramare im Norden ist zwar nicht gesichert, 
wird aber aller Wahrscheinlichkeit nach rund gewesen sein, 
entsprechend den HiittenbÜden kreisförmigen Planes, die sich in 
Castellaccio {Prov. Bologna) vorgefunden haben. (Montelius 
Civilis, prim. I. 1895 pl. 20, 1). Sehr richtig ist der Hinweis von 
Pfuhl (S. 336), dafs sich daneben in Felsina, vor und nach dem 
Terramare, die Ruadhülle bis in die klassische Zeit hinein 
gebalten hat. 

Ehe wir die WeiterentwickeJung auf dem Kontinente ver- 
folgen, ist es notwendig, mit einigen Worten die Verhältnisse 
auf Sicilien zu berühren. Die Metallzeit zerrällt nach Orsi 
(Uon, Lincei IX. 145 ff.) in drei Perioden, von denen sich die 
beiden ersten auf die Bronzezeit beziehen, die Anfänge der 
mykenischen Epoche, ihre Ausbreitung und Niedergang, die 
dritte fällt bereits in die Zeit des geometrischen Stiles. Da dio 
Hausüberreste hier soUen sind, so sind wir meist auf die 
Parallele der Gräber angewiesen. Die erste Periode wird 
charakterisiert durch kleine Grabkammern „a forno", mit kreis- 
rundem oder elliptischem Grundrifs, Die Öffnung, die als Tür 
oder Fenster dient, hat viereckigen, auch trapezförmigen Plan, 
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Die prähistorische Zeit. 7 

ist aber so eng, dafs ein Mann mit Mühe hindurch kann. Die 
Anlage dieeer Gräber war in hohem Grade abhängig von der 
natürlichen Beschaffenheit des Bodens (bull, palef. XXVIf. 1901, 
156): konnle man eine derartige Anlage in dem Felsen nicht 
zustande bringen, so begnügte man sich mit einem weniger tiefen 
pozzetio und unterdrückte die Wölbung. Charakteristisch ist, 
dafs der Boden stets tiefer als die Türschwelle liegt, in älterer 
Zeit ist er konkav geelalfel. Man benutzte auch natürliche 
Höhlungen, die man erweiterte, so dafs hier ein Typus von halb- 
nalürlicher, halb kihistleriscber Anlage entstand. Grabanlagen 
dieser Periode finden sich in dem Territorium von Hybla, der 
Nocropole von Ge!a (bull, paleln. XXVII. 1901, 156), Bernardini 
bei Melilli (bull. pal. XVII. 1891, 75 (av. IV), Caslelluccio (bull, 
pal. 1892 lav. I). Girgenli (bull. pal. XXI. 18:5, 80; XXIII, 1; 
XXVII, 259, 263), Pyracus, Palermo (bull. pal. XXII. 1896, £0J). 
Einen guten Einblick in diese Anlagen gewähren die Felslöcher 
von Capaci (Not. scavi 1880, 359 (av, X}, in der Nähe von 
Palermo, die zugleich zeigen, wie selbst das härteste Material 
die Bewohner nicht abschreckte, derartige AnIngen auszuführen. 
Ein enger Gang mit kreisförmigem Durchschnitt führt in einen 
tiefer gelegenen, durch eine Platte verschlossenen gröfseren 
Raum mit einer Art Bohlung, die bei den einfachsten Gräbern 
vom Boden an beginnt. Die Form ist durchaus kreisrund oder 
oval, nur ausnahmsweise erscheinen viereckige Räume mit 
schwach gekrümmten Wänden (bull. pal. 1892 t. I. 9 p. 15). Die 
Höhle von Pielrarcssa (Prov. Girgenli) hat neben der für diese 
Periode charakterislischcn Trpfware eine flache Kupferast zutage 
gefördert, welche dem eneolii bischen Zeilaller auf dem Feallande 
durchaus entspricht (bull. pal. XXIV. 1898, 287). 

Dem Übergänge von der ersten zur zweiten Periode gehört 
das Haus von Monleracello an {bull. pal. 1698, 204, Fig. 15; 
Mon. Line. IX. 145; Pfuhl S. c53). Erhallen ist die Hälfte einer 
Rundhütle, deren verlieflo Wände mit Steinplatten verkleidet 
waren. An der Wand läuft eino niedere Bank aus Erde und 
Steinen, Ganz neu ist hier das Aufkommen des Bruchsteinbaues. 

Die zweite Periode unterscheidet sich von der vorangehenden 
durch die Gröfse der Anlagen, durch reichere Gestaltung der 
Beigaben, durch eine ganz andere, geometrisch verzierte Topf- 
ware, die mykeniscbe Einflüsse zeigt. Orsi trennt die Küsten- 
nekropolen von denen im Innern, die bisherigen Funde be- 



Digitizccoy Google 



8 Die prähiatoriache Zeit. 

schränken sich auf den Süden und Osten der Insel. Es herrschea 
zwei Typen vor, horizonlale Gänge, die in den Felsen getrieben 
werden und offene unterirdische Anlagen, wie ^vir sie bereits aus 
Capacci (Not. scavi 1880 lav. X) kennen gelernt haben. Am be- 
kanntesten ist die Nekropole von Plemmirio bei Syracus (bull. 
pal. XVII. 1891 tav. X p. 115; Not. scavi 1899 p. 2fi cf. Cozzo del . 
Pantano Mon. Line. II. 1893 p. 1 sq.) Die einzelnen Grabstälten 
haben kreisförmige Zellen, um die nischenartige Erweiterungen, 
mit Vorliebe symmetrisch, herumgelegt sind, es gibt einen oder 
oder mehrere Vorräume (padigliune), un* vertikale Eingänge, 
die mehr türartiges Äufsere gewinnen, (Mon. Line. 1893 11 p. 27). 
Zugang wie Vorraum sind öfters unbedeckt (Mon. Line. VI. 1896 
fig. 30), dagegen bildet eine gröfslenteils sehr gut gearbeitete 
Verschlufsplatte nach aufsen hin die Sicherung der Grabhöhle. 
Die Art der Beisetzung, die Skelette auf dem Boden der Gräber 
mit den Füfsen nach der Mitte zu gelagert, um sie herum Efs- 
und Trinkgesohirr, erweckt den Eindruck, als seien sie wie 
Lebende zur Mahlzeit versammell. Ist dieser Gedanke richtig, 
' so liegt nichts naher als die Vermutung, daTs diese Gräber an 
die Behausung der Lebenden erinnern, sie nachahmen sollen, 
wie wir dies auf dem Kontinente bei den Bewohnern der Rund- 
bütten und der Terramare beobachtet haben. Die Wölbungen 
dieser Räume sind im allgemeinen flach und gestreckt, nur selten 
erinnern sie an Flachkuppeln (cf. Not. scavi 1809 p. 28 bei Syracus; 
Mon, Line. VI. 1896, flg. 31, Thapsos; Grab von Caldare bull. pal. 
XXIIL 1897 p. 8; Molincllo, Kot scavi 1902 p. 413). In diesen 
Gegenden haben sich auch Spuren von Ansiedelungen gefunden, 
die freilich nicht in so hohes Alter hinaufreichen, wie die auf 
niedrigem vom Meer umspülten Felsplateau bei Stentinello (Prov. 
Syracus, bull. pal. XVI. 1890, 178). Es sind die Anhäufungen 
von Überresten menschlicher Kultur, die den nordischen Kjöck- 
kenmöddinger enisprechen, so bei Castelluccio (bull. pal. XIX. 
1893 p. 31) und Conatello (buU. XXIII. 1897, 106). Die Wohn- 
slätten lagen auf steilen, unzugänglichen HochflächeD, aber leider 
war das Suchen nach Spuren von Hüttenböden vergeblich. Aber 
auch hier ist nach Analogie der Grabkammern zu vermuten, dafs 
der Grundrifs ein kreisförmiger gewesen sei. 

Den Übergang zu der dritten Periode bilden hauptsächlich 
die Bergnekropolen von Pantalica (bull. pal. 1905 tav. III) und 
Cassibile {Mon, Line. IX. 1899 p, 33 sq.), architektonisch ist es 
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der Übergang von den kreisrunden und ellipsenförmigen Grund- 
rissen zu den viereckigen, der monumentale Beleg für das Ein- 
dringen der ägäischen KuKiir. Zunächst vollzieht sicli dieser 
Übergang langsam, nur an den Grabkammern für dio Vornehmen, 
die notwendige Folge der Berührung Europas mit der kretischen 
Kultur, wo dio Entwicklung längst den Schrill vom runden zum 
viereckigen Grundrisse gemacht hat. Es findet sich weder Vor- 
kammer noch Wandnische, dagegen ein viereckiger Vorplatz, 
ein Türeingang und eine Türnischo, die ßich bis zu einem ge- 
schlossenen Vorbau mit Pfeilern auswächst (Pfuhl S. 3ij6), Die 
Nekropole ist so ausgedehnt, dafs man ungefähr fünflausend 
Bäume unterscheidet. Anstelle der grofsen Tholoi der Küsten- 
anlagen finden sich reiche Anlagen mit Zentralkorridor und der 
Thalamus mit aslartig ausgebenden Zimmern auf beiden Seiten. 
Im Gegensatz zu den älteren Perioden ist der Boden nie vertieft, 
dio Kammern fast stets rechtwinklig mit geraden Wänden und 
flachen Decken. Rechteckig in seiner ganzen Anlage ist auch 
der Herrschersitz in PantaÜca mit einer Reihe kleinerer Gemächer, 
die an einen Korridor angelehnt sind, während ein gröfserer, 
durchgreifender Raum den Abschlufs bildet (Mon. Line. IX. 75 ff. 
(av. VI.). Es ist durchaus ein mykenischer Herrensitz, ganz 
unberührt von heimischer Art. Mit diesen Anlagen treten wir 
in die griechische Zeit. Sicilien bleibt verschont von den erste- 
ren und daher von der auf dem Festlande gleichzeitigen Terra- 
marekullur. Es hält sich derselbe Zustand bis zu der griechischen 
Kolonisation. 

Nichts zeigt deutlicher, wie eng die Beziehungen der Völker 
untereinander um diese Zeit waren, als die Tatsache, dafs auf 
die Bronzezeit in Italien eine Periode der cilteren ßisemeit folgte, 
die sich in gleicher Weise in dem übrigen Europa verfolgen 
läfst. Montelius (Orient und Europa 1899), Dragendorff (Thera II. 
S. 98 ff), Pinza {Atti del congresso internazionale di scienze 
storiche Roma 1903 vol.V, p. 377 sq.), Pfuhl {Athen. Mitt. 1905 
p. 331 ff.) haben, von verschiedenen Gesichtspunkten ausgehend, 
gleichmäfsig den Nachweis geführt, dafs diese Kultur sich über 
das gesamte Mitlelmeerbecken ausdehnte und die italische 
Kuhur der Eisenzeit nur ein Zweig ist jener allgemeinen, die 
von der Bronzezeit an sich in Kleinasien, den Inseln und Griechen- 
land nachweisen läfst. Dieses vorausgesetzt, wird es weniger 
Züge bedürfen, um die für Italien in Betracht kommenden Haupt- 
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momente hervorzuheben. Die Eisenzeit konstruiert ihre Gräber 
teils in Stein, teils in Felsen. Technisch ist es inleressant za 
beobachten, dafs die stnlischeo Grenzen, die jenen gezogen 
sind, auch bei diesen innegehalten werden, obwohl eine 
gröfsere Variation hätte stultfinden können. Neben die Einzcl- 
treten die P'amiiiengräber, letztere meist mit Korridor und für 
grörsere Anlagen vorgesehenem Grundpian. War in der Kupfer- 
und Bronzezeit der Zugang schmal und eng, so gewinnt er jetzt 
an Breite und stattlichem Aussehen, schon well die Aufstellung^ 
von Totenbellon und Sarkophagen diese bedingt. Teilweise 
arbeitet diese Epoche in der alten Dolmentechnik, die schon in 
den älteren Perioden neben den Felscngrotten einhergegangcn 
ist, zusammen mit den in egal ithi sehen Bauten, gewaltigen Denk- 
mälern von monumentaler Gröfse und Einfachheit. Ihre ein- 
fachsten Konstruktionen, kreisrunde von Steinen eingehegle 
Räume, teils isoliert, teils an einen langen Korridor angelehnt 
mit besoderem kreisförmigem Raum in der Mitte, kennen wir 
bereits aus aller Zeit in Golasccca, südlich vom Laco Maggioro 
(Montelius t. 43,1), Aus jüngerer, schon der Eisenzeit, sind sie 
sehr gut in Tolentino erhallen (Not. d. sc, 18^3, p. 334—5 tav, 
XVI; Monleiius Civ. prim. II, pl. 157, 16, 17), während ihre Nach- 
wirkungen sich noch in den Gräbern von Paturnia zeigen (Alli 
V p, 382 f. 2), Auf dieses Anknüpfen an ältere Formen ein- 
heimischen Ursprungs in Etrurien und Lalium hingewiesen zu 
haben, ist das Verdienst Pinzas, es verlohnt sich deshalb in 
Kürze auf jene gewaltigen Riesenbauten hinzuweisen. Es han- 
delt sieh liierbei ura oberirdische Bauten, die jene Zeit ihren 
Toten errichtet hat, daneben nur Wohnstätlen, mit Türmen ver- 
sehen, die durchaus einen Festungscharakter tragen. Worin das 
Primäre zu suchen ist, wird sich im einzelnen nicht mehr fest- 
stellen lassen. Für Italien selbst sind diese Bauten so gut wio 
verschollen, abgesehen von den TumuJi des etruskischen Kultur- 
gebietes, In denen sie ein Nachleben führen. Am längsten hat 
sich diese Bauweise in Sardinien erhallen, wie überhaupt diese 
Insel am besten die Gi'äberarchitektur umfafst, die zwischen 
eneolilhischer und Bronzezeit in dem Mittelmeergebicle vorhanden 
war. Sardinien ist nach den Untersuchungen von Mayr (Abhdl. 
d. bayr. Akad. lilOl, 705 ff.) auf das Engste mit den Balearen, 
Spanien und Südfrankrelch zu einem Kullurlypus vereinigt, aber 
doch nicht so abgesondert, wie Mayr annehmen möchte. Viel-- 
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mehr hat wohl Colini (buil. pal. 1902, p. 204 sq.)i dem aucli 
Pfuhl gefolgt isi, Rcchi, wenn er diese Gruppe mit lokalen 
Eigentümlichkeiten in die von IlaÜen und SiciÜen in engeren 
Zusammenhang rückt. So braucht nur darauf hingewiesen zu 
werden, dafs auch Sardinien dieselben „grotlicelle funebre" 
besitzt, wie SloÜien (vgl. die Oräber von Älghero Not. scavi 1904 
p. 301 sq.). Unberührtheit und Mangel an Üufseren Störungen 
haben wir es zu verdanken, wenn wir in ihren Nuraghen noch 
Bauten finden, wie sie auch sonst auf dem Fesllande einst vor- 
handen waren. Äufserlich sind es gewaltige, aufgemauerle 
Terrassen mit einem oder mehreren Türmen bekrönt, im Innern 
kegelförmige Räume mit kreislörmigem bis ovalem Grundrife, 
aus Felssteinen aufgeschichtet und nach der Manier der TholoL 
aufgebaut (Pinza Mon, Line. XI. 1901 p. 83 sq. tav. V, sq.). 
Ihnen analog erscheinen die Kammern der Sesen, Talayot in 
spanischen, portugiesischen und süd französischen Kuppelgräbern. 
Während Pinza der älteren Ansicht hinneigt, die in diesen 
Bauten Gräber sieht, hat Nissardi (Atti d. congr. stör. vol. V. p. 
651 sq.), der über 4000 über die ganze Insel zerstreute Monu- 
mente auf ihre Lage untersucht hat, bestätigt gefunden, dafs sie 
in der Nähe von Wasserläufen und Quellen angelegt sind, und 
daraus die Folgerung gezogen, dafs es sich um Wohnhäuser 
handelt. Diese Ansicht vertritt vor allem einer ihrer besten 
Kenner TaramelU (Not. scavi 1903, 493 sq.; 1(;04, 337 sq.), dem 
es neuerdings geglückt ist nachzuweisen, dafs es sich bei den 
in der Mitte gefundenen Löclicrn, die mnn früher für Opfer- 
gruben erklärte, um Vorratskammern handelt, wie grÖfsero Funde 
von Gelreideresten beweisen. Ähnliche Bauten haben sich auf 
dem Festlande nur in dem südöstlichem Italien, aus alter bis in 
die neueste Zeit bineingeballen, es sind die sogen, „truddhu" in 
Apuiien (bull. pal. 1879 taf Vit; Perrot- Chipiez IV p. 52 sq.), 
auf kreisförmigem Grundrifs in mehreren oben verkleinerten 
Absätzen aufsteigende Terrassen, die unten einen Zugang haben 
und einem Conus gleichen. Sie finden sich in den „N'aos" auf 
Menorca wieder, den „Sesis" auf Pantelleria (Mon. Line. IX. 1899 
p. 474). Auch hier erkennen wir ein Hin- und Herspieion von 
den Formen des Wohnhauses zu denen der Totenslätten. 

Während sich in bezug auf die Technik noch die Nach- 
wirkung dieser uralten Bauweise in den Steinfundamenten, in 
dem Arbeiten mit grofsen Steinplatten zur Aufrichtung von 
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Wjiuden verspüren läfsl, vollzieht sich indeBsen langsam der 
Übergang von dem kreisrunden zu dem polygonalen und vier- 
eckigen Grundrisse (Cinigiano, Not. scavi 1883, 77; Vellctrl, 
Not, scavi 1893, 199). Daneben freilich gibt es eine zweilo 
Gruppe, die mit Kurven arbeilet, rechteckige Grundformen ver- 
meidet, kuppeiförmige Bedachung anwendet. Eine dritte ver- 
mittelt, nimmt rechteckigen Grundrifa und gewölbtes Dach. Aber 
schliefslich wird der rechteckige Grundrifs der vorherrschende. 
Diese Bntwickelung läfst sich in ihrem Nebeneinanderbestehen 
deutlich in der Grabarchitektur Elruriens verfolgen. Eine An- 
lage in Corneto Tarquinia (Gell. Topogr. I. append., Not. d. scavi 
1900, 567; bull. pal. XXIX. 1901, 144; Montelius Civ. pr. pl. 
284, S; Pinza p. 434) zeigt einen Korridor in der Mitte, jederseüs 
ein beinahe kreisförmiges Grab mit flacher, muldenartiger Decken- 
wülbung, in den Fels gehauen, und einem drillen nischenartigen 
Räume, Analog ist eine Anlage in Veio (Not. d. scavi 1889 
p. 164), typische Wiederholungen der auf Sicilien gefundenen 
Formen. Im VIII. — VI. Jahrhundert wird der Grundrifa vor- 
herrschend ein rechteckiger, so in den Necropolen von Tar- 
quinia, Cbiusi, Orvielo. Rund sind dagegen die Gräber von 
Volterra (bull, pal. II, p. 150; Inghirami Monumenti Etruschi 
vol. IV tav. Xril— XV), Vilerbo (Canina Elruna Maritt. II tav. 
CI), elJipsoid die Scilenkammcrn eines Grabes in Cere (Canina 
I tav. L), die ovale Form, der Übergang der kreisrunden in die 
rechteckige findet sich in dem Grabe Regulini Galassi. Die 
Grabarchiteklur bildet auch hier den Reflex jener Bewegung, 
den wir in der profanen annehmen müssen, der sich aber nicht 
konstatieren läfst durch Mangel an Zeugnissen, wie den ganz 
vereinzelt dastehenden Wohngrotten von Ardea (Not. d. scavi 
1890, p. 64 sq.; cf. 1885, 521). 

Noch ist ein wichtiges Zeugnis nicht zu vergessen, das Be- 
deutendste, was uns die Villanovakultur, der jüngere Zweig der 
Eisenzeit, gebracht hat, die Urnen in Hüttenform. Der Gedanke, 
den wir in der Terramarekultur haben auftauchen sehen, findet 
hier seine Fortsetzung, die Urne, die Behausung der irdischen 
Reste des Menschen, wird seiner Wohnung angeähnelt. Für den 
beigesetzten Leichnam schuf man die Höhle oder Grotte, für die 
Aschenreste eine Urne. Die ursprünglich vereinzelt gefundenen 
Urnen — die ersten 1817 in Castel Gandolfo — finden sich jetzt 
über ganz Mittelitalien, Etrurien und Latium verbreitet. Dafa 
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der Typus bis nach Germanien herauf sich vorfindet beweist 
den engen Zusammenhang dieser Kulturen (Virchow Sitz.-Ber, 
Berl. Akad. d. Wiss., 7. Juni 1883; VerhdI. Berl. Ges. f. Anthrop. 
1892, S. 352). Die italischen Funde finden eich am bequemslen 
von Montelius in seiner „Civilisalion primitive" zusammengestellt, 
es sind die Neoropolen von Bisenzio, Cometo, Velulonia bei 
Grosseto, Velletri, Grottaferrata, Alba Longa und neuerdings Rom. 
Die Bedeutung, dio diese Urnen für uns haben, liegt in der 
Wiedergabe des Hauses. Bereits Figorini hatte darauf hingewiesen, 
dafs die „urue a capauna" auf dio alten Stätten der Terramare- 
bewohner zurückgehen (Rendioonli d. Line. ser. V vol. II p. 834,1). 
Für diese Betrachtung erhalten sie eine erneute Bedeutung durch 
die Beobachtung,' dafs sie in ihrer Entwickelung das Fort- 
schreiten von der runden zur viereckigen Form des Grund- 
risses zeigen. Man kann geradezu drei Haupttypen unterscheiden, 
die kreisförmigen, die ovalen, die rechteckigen. Die ovale ist 
nichts anderes als die gestreckte Kreisform, wie sie uns haupt- 
sächlich in den Exemplaren von Florenz und Rom begegnet. 
Der ältere Typus beschränkt sich auf eine unverzierte Wandung, 
die nur eine Türöffnung besilzt. Jünger sind die Anbringung 
von Fenstern, aufsea sichtbare Balken io den Wänden und endlich 
eine auf Pfeilern ruhende primitive Vorhalle. Das Dach ist in 
anschaulicher Weise von Bamabei und Cozza {Not. scavl 1893 p. 
204 sq.) rekonstruiert worden, bestehend aus einem bei ovalem 
Grundrisse von der Wandung getragenen und beiderseits schräg 
darüber gelegtem, sich überkreuzendem Sparrensystem. Vielleicht 
spiegelt sich das Innere eines solchen Hültendaches, das bei 
kreisförmigem Grundrifs ein Zeltdach sein mufste, noch in einigen 
Deckenbildungen wieder, so der eines Grabes in Cervetri mit 
radialer Strahlenbiidung (Canina Etruria Maritt. I tav. LXVIII) 
und der einer Apsis eines Grabes in Vulci (Mon, I. pl. XLI 4; 
Martha p. 154). An dem Dachfirste blieben verzierungsweise die 
Enden der Balken darüber stehen, auch primitiver Schmuck, wie 
die Anbringung von Stierkbpfen, die ja noch heute bei Hütten 
der Campagna zu finden ist, ist anzunehmen. Eine weitere Zutat 
besteht darin, dafs man die Spitze der Vorderseite abschneidet 
und, um das Schilf samt dem Lehmbewurf festzuhalten, eine 
Reihe kleinerer untereinander durch ein Querholz verbundener 
Stützen anbringt. Eine Öffnung auf der Vorderseite unter dem 
Firste diente jedenfalls zum Abziehen des Rauches. Besonders 
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forjjfiiliitje, privalo Aus,L;Tabiing'en in Corncio haben neuerdings 
crg'cbfn, dafs diese Löcher mit einer Tonsclieibe verklebt wurden, 
die in einrachster Weise durch gradlinige Ornamente verziert, 
die Wiederjrabe eines Ilolzbretles uns vor Augen führt, mit der 
man die Öffnung zu vcrschliersen pflegte. Wir verdanken Boni 
die feine Beobachtung bei den auf dem Forum gefundenen 
il litten urnen, dafs sie stets so beigeselzt waren, dafs ihre Tür ■ 
nach Osten zeigte. (Rom. Mitt, 1905, 115). Wir können hieraus 
den Schlufs ziehen, dafs bei diesen Bestallungen bestimmte 
rituelle Bräuche herrschten. Schon Ilelbig halte darauf hin- 
gewiesen, dafs die Erinnerung an diese primitiven Formen grauer 
Vorzeit in historischer Zeit nicht gänzlich vorschollen war. Es 
lag dies um so näher, als sich diese Kutlurstufe noch damals in 
peripherischen Landern erhalten halte, wie wir auch heute noch 
aus den Zustanden primitiver Völkerschaften zu schöpfen pflegen 
<Zlsch. f. Ethnolog. 37. Jahrg. 1905 S. 677). Damals waren es 
Phryger, Armenier und Germanen (Vilruv. II 1,5; Xenophon 
Anab. IV5, 25;TacitusGerm.l6; Plio, N.H. XIX, 9; StraboIV197) 
und die Abbildungen auf der Trajanssäule beweisen uns das 
Verständnis für solche Bauweisen. Es ist auch anzunehmen, dafs 
bei der Zähigkeit, mit der sich noch heutzutage das italische 
Strohhaus in der römischen Campagna und im Venetianischem 
(Zlschr, f. bild. Kunst 1896 S. 97 ff.) erhallen hat, derartige Bei- 
spiele in einigen Gegenden fortexistierten, bezeichnet doch noch 
ein Bauer aus der Gegend des Gardasees im 3. Jahrhundert 
nach Chr. seine ländliche Compitalkapelle mit „togurium" {C. I. 
L. V 5005). Es ist sogar nicht unwahrscheinlich, dafs sich bei dem 
Intimus des Vestatempels, auf den wir weiter unten zurück zu 
kommen noch Gelegenheit fmden werden, in der Teilung durch 
Matten eine uralte Einrichtung abspiegelt, die primitivste Gliede- 
rung des Raumes in mehrere Abteilungen. Noch ist eine Frage 
zu erörtern, die in gewissem Sinne auch von weilreichender Be- 
deutung sein kann, hatte diese Hütte eine Deckenstiilze? Bereits 
in den ältesten Hüttenböden der letzten Steinzeit ändet man eine 
kreisförmige Grube in der Mitte, die weder für W^asser, noch 
für Begräbniszwccke diente. In keinem einzigen Falle haben 
sich Reste von Menschenknochen vorgefunden. Vielmehr haben 
genauere Beobachtungen ergeben, dafs sie gelegentlich geöffnet 
wurden und nach kurzer Zeit geschlossen worden sein mufsten 
<bull. pal. XX 1894 p. 160). Der Schlufs ist nicht unberechtigt. 
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dafä diese Anlage rituellen Gebräuchen diente und dem entspricht, 
ivas sich in der spateren italischen Religion zum mundus ent- 
wickelt hat (cf. Wissowa Kuhns S. 188 ff.). Bereits Heibig hat 
darauE hingewiesen, dafs aus einer solchen Gemoindehütle, in 
der ein gemeinsamer Heerd erbaut wurde, das Vestaheiligtum 
hervorgegangen sei. Die Terramarebewohner, die bereits ein 
für die italische Religion so wichtiges Element aufzuweisen haben, 
die Orienlalion, besitzen als zweites den „Mundus". In einem 
templum der Terramare fanden sich einmal drei, ein andermal 
eogar fünf Gruben nebeneinander. Sehen wir von diesem 
rehgiöseo Elemente ab, so folgert technisch daraus, dafs in der 
Mitte kein Balken als Stütze für das Dach beetchen konnte. 
Dasselbe Ergebnis haben auch die interessanten Funde von 
Hüttenresten in Satricum geliefert, die allem Anschein nach in 
historische Zeit hernnterroichen. Die meisten haben kreisrunde 
Furni, einige wonige ovale oder viereckige. Man konnte noch 
den Eingang erkennen und eine kurze Rampe, die herauffiihrle. 
<Att, d. congr. stör. V 267 sq.) Die Steine waren 40-80 cm in 
den Boden gegraben. Aber im Innern, in der Mitte, befand sich 
die Feuerstelle und weder ein Loch noch Reste von Pfählen. 
Sehen wir in ältere Zeiten zurück, so erinnern wir uns, dafs 
die Nuraghenbewohner in der Mitte ihre Vorratskammern zu 
haben pflegten, auch bei den Steinringanlagen waren keine 
Spuren von zentralen Stützen vorhanden. Die einzige Ausnahme 
dieses Prinzip? bilden die Pflastiirliütten von Malera in Apulien 
<Mon. Line. VlII S. 426 Fig. 4), dagegen findet es sich durc^igängig 
in Spanien verlreten, wo sich Reste von Häusern in Briteiros 
in dem Sinne von Steinringen mit zentralem Postaraente erhallen 
haben (Paris Art et l'Industrie de l'Espagne primitive p. 27, 
Fig. 19; Cartailhao les monumenia primilifs des lies Baleares, 
Fig. 395). Wir können hieraus den Sehlufs ziehen, dafs dem 
ilalischen Hauso die Dachstütze fremd war, ein Prinzip, welches 
wir später, in der klassischen Kunst als einen der charakte- 
ristischsten Beslandleile römischer Kunst erkennen werden, 

Vergleichen wir diese Entwickelung mit der im ägäischen 
Kulturkreise, so werden wir zu der Überzeugung gelangen, wie 
aufserordenllich zäh die Itaüker an den allen Formen festgehalten 
haben.') Umsomehr ist die Frage berechtigt, was bedingte das 
') Es ist bereits oben daraufhingewiesen worden, wie sich in Fekina 
Rundhülten bis ins V. Jahrhundert hinein gehalten haben. 
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Aurkomuien des viereckigen GruDdrisses gegenüber dem Kreis- 
runden? Die richtige Antwort hat jüngst Pfuhl gegeben. Es 
war zunächst das Bedürfnis mehrere selbständige Hütten an- 
einanderzureihen. Der erste Schritt dazu war ein zwischen zwei 
Hütten gezogener Verbindungsgraben (Heibig S. 49), aber selbst- 
verständlich konnte man auf dieser primitiven Stufe nicht stehen 
bleiben. Zwar lehrt uns die Hausurne von Melos (Tsunlas-Manatt 
the mycenaean age p. 259; Pfuhl Abb. 1), allem Anschein nach 
ein Pfahlbau, wie man sieben Kundbütlen an drei Seiten um 
einen rechteckigen Hof gruppieren konnte, indem man dio vierte 
durch einen Zaum abschloFs und mit einem Toreingang absohlors, 
aber diese Lösung mufste bald aus Ökonomie dazu führen, die 
Räume mit rechteckigem Grundrisse zu versehen. Um aus dieser 
blofsen Aneinanderreihung ein festes, organisches Gebilde zu 
schaffen, ist der viereckige Grundrifs die natürlichste Lösung, 
zugleich ein entschiedener Fortschritt. Die Hausurne von Melos 
ist in diesem Sinne das Prototyp des grichisehen Hauses. Über 
den Gang der Entwickelung in Italien sind wir zur Zeit zu 
schlecht unterrichtet, um stufenweise die Entwickelung verfolgen 
zu können. So viel läfst sich bestimmt sagen, dafs die fertige 
Hausform nach Latium aus Etrurien hereingebracht ist, aber die 
Geschichte Etruriens ist zu lückenhaft, um diese Entwickelung 
dort feststellen zu können. Für uns tritt der Grundrifs des 
italischen Hauses in dem vielleicht nocb an das Ende des V. 
oder den Anfang des IV. Jahrhunderts hinaufreichenden Grab- 
male der Volumnier bei Perugia fertig entgegen. So sind wir 
zu dem Zeitpunkte gelangt, wo der Profanbau die uralte heimische 
Grundform durch eine andere ersetzt hat, eine Bewegung, die 
sicher nicht ohne Beeinflussung der ägäiscben Kultur, aber doch 
aus sich selbst heraus, vor sich gegangen ist. Die folgenden 
Abschnitte werden uns belehren, wie daneben, getragen von reli- 
giösen Gedanken, sich dio uralten Formen in kulturellen Anlagen 
erhallen haben. 
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Im Anschlufs an die Beobachtungen von Dragendorf, hat 
Pfuhl den Nachweis geliefert, dafs die alteuropäische Kurven- 
architektur, Rundbau, Ovalbau, Apsidenbau teilweise selbst an 
den Zentren der klassischen Kunst, vorwiegend jedoch in der 
Provinz und an der Peripherie die klassische Zeit hindurch in 
Heiligtümern, Gräbern, Wirtschaftsgebäuden ein wenig beachtetes 
Dasein geführt hat, bis bei der Entfaltung aller gebundenen 
Kräfte im Hellenismus auch die ältesten Formen neu hervortraten 
und zu reicher Ausbildung gelangten. Es wird sich im Folgenden 
zeigen lassen, wie diese Kurvenbauten in Italien durchaus selb- 
ständig fortgelebt und ohne äufsere Beeinflussung bis in die 
Kaiserzeit sich erstreckt haben. Die italischen Rundtempel 
sind ureigenstes, heimisches Gut. 

Betrachten wir zunächst die gemischten Pläne, d h. die Ver- 
bindung des Halbkreises öden Segmentes mit dem Rechteck, so 
haben wir das älteste Beispiel hureits in der Terrarnare von Tarent 
(Not. d. scavi 1900, 435; Pfuhl Abb. 2) kennen gelernt. Es ist 
ein viereckiges Haus mit ausgesprochener Segmentapsis, Die 
Auflosung dieser Form in seine beiden Bestandteile lehrt uns der 
interessante Orundrifs des jetzt verschollenen Furiergrahes. 

Das FurieTgrab^} wurde oberhalb Frascati „nel bosco di 
Camaidoli" im Jahre 1665 aufgedeckt. Durch einen Hof, von 

■) Athanasii Kircheri Latium 1671 p. II eap. III p. 64 mit Tafel; 
Veterie Latii antiqua vestigia Roma 1751 (Bouchard) tab, IX; Bartoli gll 
anticbi sepolcri 1727 tab. 35 mit Umsetzung aus der Kavaliereperpektive 
in gewöhnliche; CaninaDeBcriz.dell' antico Tusculo Roma 1841 tav, XXV; 
Fea Miscellanea Slologica, critica e antiquaria Roma 1790 I. p. CCLXIX 
119; C. 1, L. I., 63—72. Zu vergleichen ist eine Exedra, die an einen 
kleineren Saal angelehnt ist, in SiabiiK (Ruggiero Not. d. scavi di Stabia 
del 1749—1782 NapoU 18S1 tav. Vj. 

Altmann, Dia lUUschsD Rundbauten. 2 
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dem noch die aus grorsen Blöcken aufgeschichteten Wände auf- 
recht standen, gelangte man an eine Tür, deren Konstruktion 



Abb. 2. FurieT^rab, 

einen höchst aller tümlichen Eindruck macht. Zwei steinerne 
Pfosten, von Masken bekrönt, wie wir sie beispielsweise von der 
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Porta detr Arco in Volterra kennen, tragen einen beiderseits 
überragenden Architrav, über dem ein gewölbter Bogen sichtbar 
wird. Die Aufsenwand selbst iat mit einem Gibeldach verkleidet, 
welches die dahinterliegende Wölbung der Apsis dem Beschauer 
verbirgt. Der dahinterliegende Teil, der aus der Zeichnung deutlich 
wird, scheint mit der Benutzung einer natürlichen Höhle in den 
Felsen hineingebaut zu sein. Es ist eine Apsis mit Kuppelwölbung, 
um die ein gedeckter, gewölbter Gang herumläuft Dieser Gang 
greift im Grundplane über den vorgelegten Hof beiderseits hinaus. 
Das Innere der Apsis ist mit einem Terracottafriese bekleidet, 
der in der Höhe angebracht ist, wo die eigentliche Kuppel an- 
setzt. Die Konstruktion der Mauern, sowie des Tores lassen auf 
ein beträchtliches Alter schliefaen, zu dem die Inschriften der 
darin gefundenen Aschenkisten zu passen scheinen. Eine orga- 
nische Vereinigung beider Teile liegt in dem umzäunten Gehöft 
von Reggio mit halbelliptischem Grundrisse vor (bull, d. pal, 1882 
Taf. Ib S, 14 ff.; Montelius Civ. prim. Taf. 11 n. 15 p. 86). Eines 
der wonigen dalierbaren Bauten der Republik, aus sullanischer 
Zeit, ist der grofse Saal mit apsidenartigem Abschlufs in dem 
heutigen Pristerseminar in Palestrina, einer der imposantesten 
Bauten, die jene Epoche hervorgebracht hat. Bereits in älterer 
Zeit hatte man den Versuch unternommen, solche Apsiden iso- 
liert als einen eigenen Organismus hinzuslellen, wie in jüngerer 
Zeit auf griechischem Boden die Exedra des Herodes Atticus in 
Olympia (Bd. II, S. 134 ff. Taf. LXXXIII — LXXXVI). Wir lernen 
in Italien ein solches Beispiel in dem etwa in den Anfang des 
V. Jahrhunderts gehörenden Gebäude in Lanuvium (Civita La- 
vinia) kennen. Es handelt sich um die Reste eines Bauwerkes, 
die auf dem aufserbalb des kaiserlichen Palastes gelegenen Ge- 
biete zu Tage getreten sind, wo auch sonstige republikanische 
Reste gefunden wurden. (Not. d. scavi 1884, 240; 1885, 192), 
vor allem polychrome Terrakotlaantefixe, mit altertümlichem 
weiblichem Kopfe, jungarchaischen Stiles, die wohl mit Recht 
auf das Heiligtum der Juno Lanuvia bezogen werden (Not. scavi 
1889, 247; 1895, 46 Abb.). Eine wichtige, davon unabhängige 
Entdeckung machte Lord Savile auf dem ihm gehörigen Grund- 
stücke, indem er bei seinen Ausgrabungen ein Anteflx fand, das 
eine Gruppe eines sich die Augen beschattenden Satyrs (äxio-zriztüv) 
mit einer Mänade zur Seile, in Begleitung eines Panthers, fand. 
Ganz in der Nähe entdeckte man die halbkreisförmigen Grund- 
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mauern eines kleinen Gebäudes von arohaischem Charakter. Das 
Qebäude selbst war in späterer Zeit abgetragen worden. Ist 
aber die Beziehung des Fundstückes auf den Bau gerechtfertigt, 
so hätten wir in diesem Baue eine der ältesten nachweisbaren 

Konstruktionen dieses Typus. Mögen die Bindeglieder verloren 
gegangen sein, eine weitere Verwendung der selbständigen Apsis 
macht ei%t die Kaiserzeit. Zu erwähnen ist der halbkreisförmige 
Saal in Timgad (Cagnat-Ballu p. 297 sq.), eine durchaus originelle 
Komposition eines Baues, der in einen Hof mit Gemächern hio- 
eingebaut ist. In diesen Zusammenhang gehört auch der eigen- 
tumliche Qrundrifs des Serapeums in Rom (Rom. Mitt. 1903 S. 32 
Taf. I.), den Hülsen besprochen und dabei mit Recht auf die Ähnlich- 
keit des Grundrisses mit dem sog. Canopus in der Villa Hadriana 
(Winnefeld Taf. III) hingewiesen hat. Es ist eine selbständige 
Exedra von halbkreisförmigem Orundrils (Durchmesser ca. 60 cm), 
durch mehrere kleine Nischen mit selbständigen Säulen davor 
erweitert. Ein länglich rechteckiger Ausbau ist in die Mitte der 
Rückseite angelegt. Im Innern begleiten den Rundbau eine Reihe 
von Säulen, etwa 8 in jedem Quadranten. Mit der Kaiserzeit 
hört gröfstenteils die selbständige Existenz dieser Apsiden auf, 
sie werden als belebendes Element bei grofsen Monumentalanlagen 
verwandt. Das Augustusforum hat grofse Apsiden ohne Be- 
dachung, in die eine Säulenhalle mit Bedachung hineingebaut 
ist. Vor allem sind es die Thermenanlageo, die gewaltige Ab- 
schlüsse in den Umfangsmauern verlangen, so die Trajansthermen 
{Cameron, the baths of the Romans London, 1775 pl. IX), deren 
Grundplan für die späteren Anlagen mafsgebend geworden ist. 
Daneben grofse Gartenanlagen und Nymphaeen, so das grofse 
Hemicyclium in den Gärten des Brziehungsinstitutes Sacro Cuore 
(vgl. den Plan aus d. CoJ. Taur. bull. com. 1891 pl. V. VI. 
p. 153) und die Nymphaeenanlage in der via del Statute (bull, 
com. XII, 1884 tav. V). 

Kehren wir zu den sacralea Baulichkeiten zurück und be- 
trachten wir, wie sich, abgesehen von den gemischten Grund- 
rissen, die reine Rundform in Italien in den vorchristlichen Jahr- 
hunderten erhalten hat. Eines der ältesten Beispiele ist das 
Heiligtum der Ctoacina auf dem römischen Forum. Wichtiger 
als die aus den Münzbildern (Dressel Wiener Studien XXIV. 
1903, 418 — 24) sich ergebende Form der Kaiserzeit ist die Tat- 
sache, dafs abgesehen von dem damals erneuten Marmorbelag 
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(s. Grundrifs bei Hülsen Rom. Milt. XX, 63) und den obersten 
drei darauffolgenden Schichten hier der Fundamentkern eines 
runden Heiligtums zugrande liegt, der nach seiner tcchnisoben 
Bearbeitung in hohes Alier hioaufgerückt werden darf. Für den 
Typus finden wir eine Parallele in dem Rundgrab von Castel 
d'Asso (Monum. d. J. I pl. XLl. 15; Annali d. J. 1832, 276; 
Dennis Cities & Cimiteries I^ p, 185; Martha l'art etrusque fig. 126), 
der zwar äufserlich einem Tumulus gleicht, in Wirklichkeit ein 
System von zwei übereinandergesetzten runden Zylindern ist, von 
denen der obere mehrfach abgestuft ist. Man vermutet, däfs er 
ursprünglich eine Statue trug. Eine seitliche Treppe macht das 
Podium, das in gröfserem Mafastabe gehalten ist, ersteigbar, vorne 
führt eine Tür in die Qrabkammer. Ähnlich haben wir uns das 
Forum sheiligtum als ein rundes Sacellum zu denken, das auf 
einem Podium sich erhob. 

Für den ältesten Rundtempel galt bisher der Mercurtempel '), 
der auf dem Abhänge des Aventins über dem Zirkus gelegen 
ist. ,Auf ihn hatte zuerst der Numismatiker Francesco Angeloni 
in seiner Htstoria Augusta illustrala con la veritä delle antiche 
medaglic (Roma 1641 p. 182) die Darstellung einer Medaille 
Marc Aurel^ bezogen, die von Donaldson (Architektura numis- 
matica p. 91 n. XXV) übernommen und von Cohen (IIP p. 54, 
n. 534) reproduziert worden ist. Dieselbe zeigt auf einfem drei- 
stufigen Podium vier bärtige, nebeneinandergestellte Hermen, die 
ein Gebälk tragen, über dem ein runder Giebel, mit zackigen 
Akanthosblätlem besetzt, aufsitzt Zwischen den Hermen steht 
auf einem Podium eine Slatue des Mercur. Löst man die Säulen- 
pfeiler perspektivisch auf, so erhält man einen viersäuligen Bau 
mit rechteckigem Orundrifs und Tonnengewölbe. Auch in diesem 
Falle braucht man nur einen Baldachin darin zu sehen. Anderen- 
falls fitssen wir die Darstellung auf als die Wiedergabe einer 
Aedicula mit Rundgiebel, die an eine Wand gerückt ist. Der- 
artige mehrsäulige Blendtassaden sind durch die Felsdarstellungen 

•) LiT. IL 21; 27, 5; Ovid Fast. 5, 569; Apul. Met, 6, 8; Hemerol. 
Caeret. 15. Mai = C. I. L. I' p. 318, Becker Böm. Altert. I. 470; Gilbert 
Top. II 251 ohne Angabe der Rundform; Richter Top 180; Hülaen disa. 
d. acad. pontif. aer. II tom, VI. 1896 p. 264. Die Lage ist nicht genau 
bekannt. Über widerspruclis volle Angaben von dort gefundenen Resten 
bat eich Hülsen in den Rom. Mitt. 1891 S. 96 geäufsert, sie gehören zu 
einer ara incendii Neroniani. 
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von Petra mehrfach bezeugt (s. Domaszewski Provinzia Arabia 
S. 332). Auch auf Terracottareliefs ersobeiaea ähnliche Bauwerke 
(Öslerr. Jahresh. 1903 laf. II). Wie ein derartiger Baldachin 
perspektivisch richtig zur Wiedergabe gelangen mufete, zeigt uns 
eine neronisohe Münze (Angoloni tab, 61, 2; Cohen P (p. 277, 1). 
Damit scheidet dieser bereits im Jahre 495 v. Chr. dedizierte 
Tempel aus der Reibe der Rundbauten aus. 

Eine eingehendere Betrachtung verlangt dagegen der Rund' 
iempel am Tiher^ über dessen Benennung die Ansichten ebenso 
hin und herschwauken wie über die Zeit der Entstehung des 
jetzigen Bauwerkes, dessen letzte Qestaltung Richter (Top. 
S. 185) sogar in das zweite nachchristliche Jahrhundert ver- 
legt hat. 

Die älteste Erwähnung im Mittelalter geschieht auf einer 
Urkunde des Jahres 1148, wo der Tempel S. Stefano Rotondo 
heifst, was vielfach Anlafs gibt, ihn mit der gleichnamigen Kirche 
auf dem Caelius zu verwechseln (Rom. Milt. 1902, 342). Spater 
führt er den Namen S. Stefano delte Carozze, in der Zeit, als die 
Savelli von neuem die Kirche geweiht und den Raum zwischen 
den Säulen aufgemauert hatten. 1560 erhielt die Kirche den 
Namen S. Maria del Sole, den sie noch heute trägt. Damals 
wurden die Aufmauerungen entfernt, das Dach erneuert, die aUen 
Stufen (.eilweise freigelegt (Lanciani Ruins p. 518). Die 
Renaissancezeichnungen ergeben baugeschichtlich nichts Neues, 
es sind auch damals keine weiteren Reste vorhanden gewesen. 
Über den antiken Namen ist man stets im Unklaren gewesen; 
als man über die Lage des Forums noch nicht orientiert war, 
hielt man ihn für den Vestatempel, im Mittelalter (Ordo Rom. 
V. J. 1143, Mabill Mus. Ital. II p. 125} heifst er Tempel der 
Sibylle. In neuerer Zeit hat man in ihm bald den Tempel des 
Hercules Victor (Fiale), bald der Cybele (Bunsen Besohr. d. St. 
III. A. S. 664) gesehen, Lanciani identifiziert ihn mit dem Tempel 
der Mater Matuta, Hülsen und Maafs mit dem Tempel des Por-- 
tuQUS. Diese Bezeichnung findet sich bereits auf der Planta von 
Ugo Pinardi 1555 (s. Roochi le piante fav. IV). Von architek- 
tonischen Aufnahmen sind zu nennen die von Palladio (Hb. IV 
cap. XIIII), Serlio (lib. III p. 27 sq). Desgodetz (Edif. ant. I pl. 
31—33), Valladier (Suppl. II tav. 13—15), Isabelle (les Ediflzes 
rondes pl. 19 — 2l), Coussin (Restauration des Monuments antiques 
1879, temple de Vesta). 
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Ehe vir eine bestimmte Deutung ins Auge fassen, müssen 
wir uns dem Denkmale selbst zuwenden. Der Unterbau besteht 
aus einem Tuffkem, um den Travertins leine berumgelegt Bind. 
Diese FundamentblÖoke zeigen Spuren ihrer Bearbeitung mit dem 
Raspel, die durchaus derjenigen an der Aqua Marcia entspricht. 
Die Steine sind nicht keilförmig geschnitten, sondern als Quadern 
bearbeitet, ohne Anathyrosis noch Yerklammerung, die Fugen 
sind mit kleinen Steinchen aasgefüllt. Es ist ohne weiteres ein- 
leuchtend, dafs eine derartige Technik in der Kaiserzeit geradezu 
unmöglich wäre. Diese Fundamentblöcke bilden einen Stufen- 
umgang von etwa 2 m Höbe, der mit acht Marmorstufen belegt war. 

Fuchstein-Koldewey haben in einer Sitzung des römischen 
Institutes (Rom, Mitt. VII. 1892, 108; VIII. 1893, 293) die Ver- 
mutung ausgesprochen, dafs es sich bei diesem Tempel um drei 
Bauperioden handelt, einen Marmorbau aus der Kaiserzeit, dem 
zwei andere republikanische aus Tuff und Peperin vorausgegangen 
sein müssen. Diese Vermutung stützt sich auf eine dort zum 
Vorschein gekommene Basis mit kreisrunder Plinthe aus Tuff, 
der Form nach dem 3. J. v. Chr. angehörig, wie wir sie aus 
Alafri (Rom. Mitt. 1889, 147), dem Palatin (Rom. Mitt. 1895, 17) 
und neuerdings Aufidena (Stadi e Materiali 1905 p. 227) kennen. 
Nach dieser Ansicht hätte der toskanische Tempel 28 Säulen 
gehabt, deren Standort auf einer tieferen Schicht als heute 
gewesen wäre, wo noch vorhandene quadratische Löcher die ur- 
sprüngliche Bestimmung aufwiesen. Was den älteren Säulenrest 
anbetrifft, so liegt kein zwingender Grund vor, ihn einem älteren 
Bau dieses Tempels zuzurechnen. Ebenso wie an der Vorder- 
seite Peperinblöcke liegen, die einem gradlinigen Gebäude an- 
gehört haben, können auch die Säulenfragmente von einem anderen 
Baue verschleppt sein. Die Löcher in dem Tufffundament wären, 
wie auch Puchstein-Koldewey beobachteten, bestimmt gewesen, 
Holzsäulen zu tragen. Dagegen scheint mir eine genauere Unter- 
suchung der Fundamente zu lehren, dafs wir es mit einer ganz 
einheitlichen Anlage zu tun haben. Hierauf hatte bereits im 
Jahre 1827 Valladier sein Augenmerk gerichtet, aber versäumt, 
den damals bereits erkannten Bestand aufzunehmen. Wir ver- 
danken seine Publikation aus neuester Zeit dem technischen Leiter 
des Bureaus für die Erhaltung der Denkmäler Deaogelis, der ihn 
in seinem Berichte über die Arbeiten der Jahre 1899 — 1902 (Rela- 
cione p. 107, s. Abb. 3) veröffenilioht hat. Da^ Innere der Cella ruht 
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auf einem iCreuze von zwei Fundamentmauern, die durch einen 
Btarken Mauerring umgeben werden. Da dieser in seinen beiden 
obersten Schichten um 1,20 m nach dem Inneren und ein klein 
wenig nach aufsen zurückweicht, vermutet Deangetis, der Puch- 



Al>b. 3. Rundtempel am Tiber. 

stein-Koldeweyschen Hypothese folgend, dafs es später erweitert 
und an stelle eines älteren kleineren getreten ist. Jedoch hat 
dies nichts auf sich, wenn man an stelle von Beispielen der 
Kaiserzeit sich an ältere grichische Monumente erinnert. Die 
CeUamauern sind nur bis zu V3 Höhe der Säulen erhalten und 
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Abb. 4. Bundtempel am Tiber nach Valladier. 

im Äurseren verschieden von dem InDeren geg'Iiedert Einem 
einfachen lesbisohen Fufsgesims enspricht ein reicheres Haupt- 
geBims. Die untere Fläche ist abwechselnd in schmale Quader- 
sohichten und Orthostaten, der über dem Hauptgesimse beCadliohe 
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Abb. 6. Rundtempel am Tiber. Kapitell nach Valladier. 

Raum in niedrigere QuaderlageQ gegliedert. Isodome Quader- 
Bohiohtung ist durchgeführt. Die sorgfältige Fügung der Steine, 
der durchdachte Fugenschnitt und die solide Verbandssohichtung 



Digitizccoy Google 



Die geBchichtliche Zeit bis zu dem Ausgani^o der Republik. 



eher an | 
griech- j 
ische 
Arbeit 
denken. 
Zur 
Befeeti- 
guug dei 
sind Eis 
wandt. D 
fläche ie 
sam gei 
den QuE 
griechisc 
besten Z 
ealspricl; 
durohauE 
Aberunti 
Äufsereo 
der Lagf 
und es 
kleinere 

von Fuge zu fuge erzielt, 
ferner sind die Quadern 

mit 
Saum- 
scblag 
und feing 
tem mit 



. BuDdtempel am Tiber. Kapitell n. Photogr. 



Spiegel g( 
tet, die i 
anderen Z 
gedient 
können, a 
Auäiahme 
Putzes, dl 
grursen 
Qäohen soiilecht 



, Kapitell vom OiympleloD Ii 



Digitizccoy Google 



28 I^is geecfaichtliche Zeit bis zu dem Äusgang'e der Republik, 

haftet. Ein solcherFutz täfst schlechterdings DuraufAnbriogungvon 
Malerei schliefsen. Es wird allgemein angenommen (Valtadier, 
Durm), dars die Fenster, die sich seitwärts vom Eingänge über 
dem Qesimse befinden, antik sind. Eine nähere Untersuchung 
der Seitenflächen, der an die Öffnung anschliefaenden Quader- 
steine, lärst erkennen, dafs dieselben Anschlurs gehabt haben 
und die anstofsenden Steine erst in neuerer Zeit herausgenommen 
Bind. Auch Desgodetz bat sie nicht in seinen Plan aufgenommen. 
Wir sind also für die LJchtöffnung auf die Tür angewiesen. Das 
innere Niveau der Cella enstprach nicht dem heutigen. Wie 
sich an der Wand erkennen läfst, lag noch eine Fufsbodensohicht 
über dem heutigen Pflaster. Dies erforderte noch eine Stufe vor 
dem Portal, von dem noch die beiden Türstürze erhallen sind. 
Von den 20 korinthischen Säulen sind noch 19 vorhanden. 
Die attischen Basen haben keine Plinthen und sind 0,26 m hoch, 
die Schäfte, welche unten 0,94 m, oben 0,80 m im Durchmesser 
haben, messen 7,90 m, die Kapitelle sind 1.26 m hoch, 1,20 m 
breit, die ganze Säulenhöhe beträgt 10,50 m. Ungewöhnlich ist 
die Basis mit den strenggeformten GUedern, den wenig vor- 
springenden Teilen, die Endigung der Kanneluren in beinahe 
kreisförmigen Einzeichnungen, Momente, die die Ausführung 
von der Kaiserzeit weit entfernen. Bei dem dürftigen Materiale, 
das wir an datierten Monumenten besitzen, ist es schwierig, das 
Kapitell in eine Entwicklungsreihe einzugliedern. Während das 
Kapitell an dem Lysicratesdenkmal (Bötticher Tectonik Taf. 42; 
Sybel Weltgesch. z. Kunst ^ S. 326) noch völlig pflanzenbaft 
stilisiert ist, wie an der Tholos von Epidauros, tritt uns der vor- 
bildliche Ausgangspunkt in dem allerdings undatierbaren KapiteM 
des Athenischen Nationalmuseums entgegen (beim Theseion ge- 
funden; Deltion 1891 p. 87 u. 19; Meurer Jahrb. 1896, 153 Abb. 54). 
Charaklerisiisch sind die Helices, die dem Oesamteindruck etwas 
Schlankes und in der aufsteigenden Bewegung Elegantes ver- 
leihen. Aber die nächste Analogie bildet das Kapitell des olym- 
pischen Zeustempels in Athen (Stuart-Revett vol. I. ch.V. pl.yill., 
Abb. 8). Die Ähnlichkeit zeigt sich in der Schichtung der beiden 
unteren Blattkränze, in der Verhüllung der Helices, die aus 
gemeinsamem Blattkelche herauswachsen, in der Art wie die Blüte 
auf den Abakus verwiesen ist. Eine wesentliche Abweichung 
besonders in der Blattschiohtung, indem die obere Blattreihe bei- 
nahe zur Hälfte sichtbar wird, findet sich bei den Kapitellen der 
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Abb. 9. Itiiiultompel am Tiber nach Vallailier. 

Kaiserzeit, z. B. beim Mars Ultor Tempel (Canina Tarchitettura 
romana vol. III t. 70) oder beim Pantheon (Canina taf. 75), ein 
prinzipieller Unterschied, den auch das Kapitell vom Palatin auf- 
weist (Rom. Mitt. 1895 S. 16). Dieselbe Tendenz zeigt eben- 
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fallB das elegante, aber kalte Marmorkapitel] im ThermeDmuseum 
(Durm Baukunst d. Homer ^ Fig. 248), das als ein Musterbild 
späteren, flavischen Stiles gellen kann. In demselben gegen- 
sätzlichen Verhältnis zu der Architektur der Kaiserzeit steht das 
Fehlen von Konsolen an dem Gesimse und die feinstilisierten 
und plastisch hervorgehobenen Rosetten der Kassetten des Um- 
ganges, die sich selbst mit Ornamenten der Regia nicht ver- 
gleichen lassen können. Diese Beobachtungen, die eine Neu- 
aufnahme des Tempels dringend notwendig erscheinen lassen, 
fuhren zu dem Ergebnis, dafs die Technik rein griechisch, die 
Entstebungszeit nicht die der Kaiser ist. 

Es wird sich empfehlen, ehe wir aus der Konstruktion des 
Tempels Folgerungen ziehen, zunächst die literarische Über- 
lieferung ins Auge zu fassen. Nach dieser haben wir zunächst 
dräi Herkulesheiligtümer in dieser Gegend zu unterscheiden. 



I. Templum Herculis ad circum maximum. 

Plin. 34, 57: (Myro fecil) Herculem qui est apud circum 
maximum in aede Pompeii Magni. 

Vitruv. Ili, 2, 5: ornantque signis (ictilibus aut aeris in- 
auratis earum fasllgia Tuscanico more uti est ad circum maximum 
Cereris et Herculis Porapeiani, item CapitoJii. 

Hemerol. Allif. Amit. ad prid. id Aug (12. Aug.) = C. I. L.I.2 
p. 324: Herculi Invicto ad oircum maximum.') 

Dieser Tempel war also toskanischen Stiles ursprünglich, 
wurde von Pompejus restauriert und erhielt eine Statue des 
Myron. Er war dem Hercules Invlctus geweiht, sein späterer 
Dedikationstag, augenscheinlich nach der Restauration, war der 
12. Aug., denn auch der andere von Pompejus gestiftete Tempel, 
der Venus Victrix, hat denselben Dedikationstag (s. Wissowa 
Abhdl. 25 u. 263). Danach ist es ausgeschlossen, dafs der 
Tempel ein Rundbau war, wie Jordan (Top. I- 480) wollte, der 
I und II auf denselben Bau bezog. Gilbert, Richter und Wissowa 
sehen in ihm die in S. Maria in Cosmedin erhaltenen Reste eines 



') Von Gilbert III. 431 auf n. II bezogen, da aber dieses Heiligtum 
das wichtigste ist, bezieht sich jedes Zitat auf diesen, falls njchta aua- 
-drücklich dagegen spricht. 
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II. Templum Herculis in Foro Boario. 

Macrob. IH. VI. 10: Romae autem Viotoris HerouÜB aedes 
duae BUQt, una ad porlam Trigemiaam, altera in foro boario (e. 
Serv. ad Aen. VIII. 363). 

Plin. N. H. XXXV. 19: proxime celabrata est in foro boario 
aede Heroulis Pacuvi poetae piotura. 

Pitt]. X. 79: Kotnae in aedem Herculis io foro boario nee 
muscae nee canee intrant. 

Festus p. 242 M (Thewrek p. 314): Pudicitiae Signum in 
foro boario est uti familiana aedis est Herculis. eatn quidam 
Fortunae esse existimant. (Soaliger: Äemiliana s. Mommsen 
C.<J. L. I. 150; Kliigmaon Arch. Ztg. 1877, 35; Rosoher Lex. 
p. 2909; Wissowa Abhdi. 268.) 

Liv.fX, 23, 3: insignetn supplicationem fecit cerfamen in 
sacello Pudicitiae patriciae, quae in foro boario est ad aedem 
rotundatn Herculis, inter matronas ortum. 

Solin. I. 10'):' suo quoque numini idem Hercules iustituit 
aram quae maxima apud poaliflces habetur, cum se ex Nicostrate, 
Euandri matre, quae a vaticinia Carmentis dicta est immortalem 
comperisset. consaeplum etiam intra quod ritus sacrorum, faotis 
bovicidiis, docit Potitios sacellum Herculi in foro boario est, in 
quo argumenta et convivii et maiestatis ipsius remanent. oam 
divinitus ueque muscis illo neque canibus ingressus est. 

cf. Tacitus Ann. XV. 41: {templorum quae amissa sunt) 
magna ara fanumque, quae praesenti Herculi Areas Euander 
sacraverat. 

Diodor. IV. 2!: xaTeaxsücoav Sk zai 'Poi\>.rja'M z'ii-tp toi 9s(Ti 
T.api xhv Ti^spiv isfiiv äsi'''.''Y''V, iv tu vjjjh'C'jUS'.v ouvTiXäiv tä; 

Plin. 34, 33; Hercules ab Euandro sacratus, ut produnt in 
foro boario, qui triumphalis vocatur alque per triumphos vestitur 
habitu triumphali (of. Gilbert III. 433). 

Dieser Tempel, dem Herkules, dessen Beiname una unbe- 
kannt ist, geweiht, war ein Rundbau, von Aemllius Paulus, dem 
Sieger von Pydna, begründet und mit Oemäldeu von Pacuvius 
gesehmiickt. Den Dedikationslag kennen wir nicht. 

') nach Jordan Top, I" 482, 85 auf n. III bezogen. 
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III. Templum Herculis ad portam trigeminam. 

Macrob. III. 6; 10: Romae autem Yictoris Herculis aedes 
duae sunt, una ad portam TrigemiDam altera in foro boario. 
huius commeoti causam Masurius Sabinius memorabilium libro 
seoundo aliter ezponit elc. 

Die hier anknüpfende Erzählung des Herennue, der nach 
Maorob. III. 12, 7 de sacris Saliaribus Tiburtium geschrieben hat, 
scheint sich auf dem Herkuleskult in Tibur zu beziehen, cf, 
CLL. XIV. 367; Richter Top. 188, 1; Wissowa Abhdl. 263. 

Serv. ad Aen. VIII. 363: eed Romae Victoris Herculis aedes 
duae sunt, una ad portam trigeminam, alia ad forum boarium. 

hemerol. Allif. ad id. Aug. (13. Aug.) =C.LL. P p. 32B; 
Herculi iuvicto ad portam trigeminam. 

Dieser Herkulestempel, wahrscheinlich der älteste, wird be- 
stimmt durch seine Lage an der Porta Trigemina. Letztere ist 
von Hülsen soweit südlieh vom Forum boarium lokalisiert 
worden, dafs dieser Tempel, von dem wir nur noch den Dedi- 
kationstag kennen, und dessen Gründung vielleicht in das dritte 
Jahrhundert, in die grofse Liviuslücke, hineinfällt, für die Iden- 
tifizierung des Rundtempels am Tiber nicht in Frage kommen 
kann. 

Von übrigen Heiligtümern am Forum Boarium kommen in 
erster Linie der Tempel der Maler Matuta und der Fortuna in 
Betracht. Beide werden in den Liviusstellen (XXIV, 47, 15; 
XXV, 7, 6; XXXIII, 27, 4, s. im übrigen Hülsen Nomenciator) 
Siels zusammen genannt, so dafs der Schlufs nicht unberechtigt ist' 
dafs sie auch in der Nähe gelegen haben. Ich stimme der auch 
von Hülsen und Wissowa ausgesprochenen Ansicht bei, dafs wir 
den Tempel der Mater Matuta in dem ionischen Tempel am 
Forum Boarium, den Fortunatempel nördlich davon zu lokahsieren 
haben. Das Sacellum Pudicitiae hat nach Wissowas scharfsinniger 
Auseinandersetzung aufgehört eine selbständige Existenz zu 
führen, es ist vermutlich nur ein Anex des Fortunatempels ge- 
wesen (Wissowa Abhdl. 258 f!.; Hülsen diss. pont. p. 269). 

Greifen wir nun noch einmal auf die Beschreibung des 
Rundtempels am Tiber zurück, so hatte sieh ergeben, dafs der- 
selbe nach seiner technischen Ausführung durchaus griechisch, 
ja was noch mehr sagen will, das Material peoteUscher Marmor 
ist. Nach den Stilkriterien des Kapitelles fanden wir die nächste 
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Analogie in dem Zeustempel, der, wie wir wissen, unter den 
Piaisiratiden begonnen war, aber von Antiochoa Epiphanes erst 
weitergebaut wurde, indem er dazu den Römer Cossutius berief. 
Wir gelangen also in das zweite vorchristliche Jahrhundert. Es hat 
sich ferner ergeben, dafs das Innere der Cella in dem unteren 
Teile mit Putz verkleidet war, also eine Wandmalerei trug. An- 
dererseits haben wir die Beschreibung eines Herkulestempels, 
der auf dem Forum boarium gelegen hat und ausdrücklich als 
ein Rundtempel bezeichnet wird. Dazu erfahren wir — ich halte 
an dieser glänzenden Emendation Scaligers fest — dafs er von 
AemiliusPaulus, dem Sieger vonPydna erbaut wurde, einem Manne, 
auf den gerade, seinem ganzen Wesen nach, die Gründung eines 
griechischen Bauwerkes so ausgezeichnet parst, von dem wir 
femer wissen, dafs er (Cio. orat. 232) die Tempel mit den heim- 
gebrachten Schätzen schmückte.') Und nicht genug, das Vor- 
handensein von Wandbildern, was sich noch heute nachweisen 
läfst, ist uns literarisch überliefert. Das Innere war mit Gemälden 
des Pacuvius geschmückt worden; Auch dieses pafst chrono- 
logisch vorzüglich (Jordan Top I^. 480). 

Ich würde daher keinen Anstand nehmen, diese Identifizie- 
rung als eine durchaus gesicherte anzunehmen, wenn nicht 
einige Bedenken dagegen sprächen. Der erste Einwurf betrifft 
die Reste eines Rundtempels, der unter Sixtus lY. zwischen der 
Apsis von S. Maria in Cosmedin und der Ära maxima aufgefunden 
wurde {s, Skizze bei Hülsen diss. pontif.). Notizen von dieser 
Entdeckung hatten wir von Pomponius Lefo, Albertini und Fra 
Giocondo di Verona. Jaj es galt als durchaus gesichert, dafs die 
Zeichnung von Baldassare Peruzzi, die de Rossi (Annali 1854 
taf. 3) publiziert und mit einem heute noch vorbildlichen Kom- 
mentar begleitet hatte, das authentische Bild dieses damals be- 
stehenden und abgebrochenen Tempels wiedergebe. Dieses Urteil 
mufs freilich stark eingeschränkt werden. Wie wir auch sonst 
wissen beruht der Cod. Vaticanus 3439 auf Auszügen, die Pan- 
viniua aus dem Ligorio zu seinem eigenen Privatgebrauche an- 
gefertigt hat (b. Hülsen Rom. Mitt. 1889, 271). Die Original© 
sind uns noch in Turin, Neapel, dem Bodleianus und dem Cod. 
St. Germain, jetzt Bibl. Nationale, erhalten. In diesem Falle läfst 

') Die in der These von Piale (del tempio volgarmente ditto di Vesta giä 
d'Ercoie vincitore nel Foro Boario Roma 1817) ausgesprochene Begrün- 
dung, dafs hier eine Herkulesstatue gefunden spi, beruht auf einen Irrtum. 

AUmaua, Die Uslischen Ruudbauleu. 3 
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eich der Hergang: nachprüfen, da die Ligorianische Zeichnung- 
im Cod. St. Germain vorhanden Ist'), Panvinius hat die Pläne 
getreu kopiert, nur hat er die Bemerkungen von Pirro Ligorio 
fortgelassen und Ligorio sagt mit einer Freimütigkeit, die bei 
dem grofeen Fälscher leider selten ist, ich selbst habe den Tempel 
nicht gesehen, sondern habe auf Grund der Notizen und Zeich- 
nungen von Baldassare den Plan dieses Tempels gezeichnet. 
Von diesem Tempel ist also nichts weiter be- 
kannt gewesen, als die kreisförmigen Funda- 
mente, die Säulenreste und das Gebälkstück. 




Die Be- 
schrei- 
bung lau- 
tet: ilt( 
pio per 
quel pooo 

che si 
vidde di 
suoi fun- 
damenti, 
era oirco- 
lare con 
un portico 
intomo, 

di dentro haveva cinque niccbi o luoghi da parue slatue fatti'nella 
grossezza del muro che cirouiva il corpo dela cella; et tra nic- 
chio a' nicchio era posta una colonna; la base o'uer spira erano 
di queste colonne per cio che quelle che faceuano intorno portico 
di sette piedi largo non havevano altro che un Toro solo per 
') Ich verdanke diesen gütigen Nachweis der Freundlichkeit von 



Abb. 10. Zeichnung im Cod. Ligor. in Paris. 
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base Eenza zocco, per che questa posauano nel piano del por- 
tico: onde da queste parole si puö dire che quel Tempio haveua 
questa forma qui disegnata, il diametro di tutto il uaiio dela cella 
poteva esser da quarantAcinque pledi, et il muro di cinque et un 
quarto falto di opera relieculala, et incroslato di marmi sottiliBsimi 
et variali Qt per torre uia i Tiscertini con che erano fermati ei 
le colonne come le altre cose fu universalmente guasta. 



Abb. 11. Zeichnung im Cod. Ltgor. in Paris. 

Aus der Besehreibung geht zwar unleugbar hervor, dafs 
der damals aufgefundene Zustand des Tempels erst der Kaiser- 
zeit angehörte, aber freilich mute mau mit dem Factor von Um- 
bauten jederzeit rechnen. Die Auffindung der Bronzestatue des 
Herakles, die man mit diesem Tempel in Verbindung gebracht 
hat, fallt bei der Uagenauigkeit der Fundtatsachen weniger ins 
Gewicht^), als die Schwierigkeit ihn zu benennen. Hülsen sieht 
in ihm den von Aemilius gestifteten Rundbau und das Einzige, 

') Jetzt im Muaeo Capitolino a. Becker S. 477. 

3' 
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was eich dagegen einwenden liefse, ist die Bemerkung', ob aut den 
Tibertempel die Bezeichnung in „foro boario" nicht besser passen 
würde als auf das nach dem circus maximus zugelegene Bauwerk. 
Folgt man Hülsen, so ist es notwendig für den Rundtempel am 
Tiber einen anderen Namen zu suchen, Hiilsen bat für ihn die 
Benennung als Tempel des „Portunus" in Vorschlag gebracht und 
diese Ansicht ist durch den Hinweis von Maafs (Griechen und Semiten 
S. 128 ff.), dafs der Porlunustempel in der Nähe der Mater Matula ge- 
legen haben müsse und das uns überlieferte isthmische Heiligtum des 
Palaemon ein-Rundbau gewesen sei, gestützt worden. Allerdings 
wissen wir von ihm nur aus einer Varrostelle (L. L. V. 146 mit 
der Verbesserung von Jordan Top. II. p. 257 stait Junium-Portu- 
nium), dafs ersecundumTiberim, nach dem Kalender zum 17. August 
(C. I. L. I^ p. 325), dafs er ad ponlem Aemilium gelegen habe und 
es ist nicht zu leugnen, dafs der Rundtempel nicht so unmittelbar 
am Flusse liegt, wie man annehmen miifsle, abgesehen davon, dafs- 
die Zuweisung des Rundtempels in Ostia an Portunus nicht be> 
glaubigt ist, also nicht als Parallele angeführt werden kann. 

So sehr also die Gründe bald für das eine, bald für das 
andere zu sprechen scheinen, müssen wir die endgültige Ent- 
scheidung für die Benennung des Rundtempels am Tiber einem 
glücklichen Funde der Zukunft aufsparen, nur das läfst sich, 
für diese Abhandlung das Weaentliohe, mit Bestimmtheit sagen, 
dafs die Bauweise dieses köstlichen Bauwerks nicht italisch, 
sondern rein griechisch ist. 

Zu den sicher italischen Rundbauten gehört der wegen seiner 
reizvollen Lage über den WasserFäUen des Anio von jeher be- 
wunderte und gepriesene Tempel in Tivoli. Er ging schon früh 
als S. Maria Rotonda in den christlichen Kult über und wurde 
ungefähr 1400 verlassen. 1777 drohte die Ruine einzustürzen, 
Pius VI. liefs sie in den Fundamenten ergänzen. Weitere 
Restaurationen nahm Pius VIT. im Jahre 1803 vor, damals wurde 
der Tempel mit einem Dache und neuem Fufsboden versehen, 
Leo Xn. liefs 1827 den Porticus neu aufrichten (vgl. Cabral e 
Del Re: delle ville e de piu notabili monumenli antichi dl Tivoli 
1799 p. 19 sq.; Dulgarini notize sloriche, antiquarie etc. intorno 
air antichissima citfa' di Tivoli 1848 p. 64 sq.) 

Von architektonischen Aufnahmen kommen in Betracht die 
von Serlio (il primo libro di architettura p. XXVII, 1531 üb. III 
p. XIX), Paltadio (lib. IV c. 23), Piranesi (Raocolta de tempi 
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antichi tav. I— IX), Canina (gli edifizi antichi vol. V p. 126-128; 
VI taf. 133 - 135), Desgodetz (edif. ant. I. pl. 34—37), Valadier 
{Raccolta delle piu iusigni fabbriche di Roma fasc. II tab. 7; 
Suppl. tav. I. 16-18). Die besten Aufnahmen sind die von 
Isabelle (Edißzes rondea pl. 6 — 9). 

Die Lage des Tempels wird am ehesten klar auf dem Plane 
von IsabelJe (pl. 6), die Terasse, die ihn trägt, ist künstlich her- 
gestellt und erhebt sich über einer Reihe von Kammern, Der 
Tempel ist der einzige Peripteros aufserhalb Roms während der 
Tuffperiode, Mit rechteckigem Grundrisse sind von Peripteroi 
in Italien zu nennen bereits der 2. Tempel von Conca (Rom. 
Mitt, 1896, 165 ff.) und der oskisohe Äpollotempel in Pompeji 
(Delbrück Forum holitorium 41), Der Tempel erhebt sieh über 
einem runden Podium von 33,60 m Durohmesser und ca. 2,50 m 
Höhe, das ähnlich gebaut ist wie das des danebenstehenden sog. 
Sibyllentempels, aber sein Körper ist nicht mit Orthostaten be- 
kleidet, sondern drei Quaderschichten. Das Füfsprofil ist das 
gleiche lesbische, das Lieblingaprofil der Tuffperiode. An Stelle 
des einfachen Krönuogsproflles aber hat der Rundtempel ein 
vollständiges Gesims aus lesbisehem Kyma, Zahnschnittplatle mit 
Deokplättchen und glattem Kymatium mit krönender Hohlkehle. 
Die Kjmatien sind fein und schmal, die Zähne sehr dünn und 
schlank (Delbrück a. a. 0. 5—9). Die Freitreppe war schmal, 
ob sie Waogen hatte, läfst sich nicht mehr entscheiden. Von 
den 18 Säulen, die der Tempel besafs, sind noch 10 erhallen, 
die Form der Kapitelle ist die für die Tuffperiode durchaus 
charakteristische. Die Höhe beträgt 7,836 m (Bötticher Teetonik 
d. Hellenen taf. 44,8). Erhalten sind ferner die Kassettendecke 
des Umganges aus einer doppelten Reibe von Kassetten mit 
Rosettenfüllung bestehend, die Cellamauern mit dem charakte- 
ristischen Türgesims und zwei antiken Fenstern. Die Formen 
des Tempels sind, wie auch Delbrück bemerkt hat, durchaus die 
typischen der pompeianischen Tuffperiode. Man würde demnach 
geneigt sein auch diesen Tempel in das 2. Jahrh. v. Chr. zu 
rücken, wenn eicht die Inschrift, von der sogleich die Rede sein 
wird, ungefähr in die erste Hälfte des ersten vorchristl. Jahr- 
hunderts datiert würde. Diese Inschrift (C. I. L. XIV. 3573), 
die auf dem Architrave unter dem Friese gestanden hat und von 
der jetzt nur noch E. L. GELLIO. L. F zu lesen ist, bietet 
leider sowenig Anhalt für die Datierung, wie für die Benennung 
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des Heiligtums. Piranesi hat nach Abmessung des Raumes auf 
eine Zahl von 55 Buchstaben geschlossen und sio danach will- 
kürlich zusammengesetzt. Sie wird gewöhnlich in suUanische 
Zeit gerückt. 

Noch aussichtsloser ist die Benennung des Tempels. Der 
berühmteste Kult von Tibur ist der des Hercules, der von hier 
aus seinen Eingang nach Rom gefunden hat. Zahlreiche Dichter- 
steilen belegen seine Bedeutung und die beherrschende Stellung, 
die das Heiligtum eingenommen hat. Für den Hauptlempel hat 
man sich neuerdings entschieden, den Platz bei der Kathedrale 
% Lorenzo anzusehen (Bormann Altlatin. Chorographie 1852 
S. 225 ff; Borsari Not. d. scavi 1887, 25 sq.) Ausschlaggebend 
sind hierfür einmal die Funde von Weih Inschriften gewesen und 
dann die Situation, wie sie durch zwei Scbriftstellen charakterisiert 
wird, Juvenal (XIV, 86 ff.) spricht davon, dafs der Tempel auf 
der Spitze der Burg gelegen und eine bedeutende Höhe gehabt 
habe. Oellius (N. A. XIX, 5) erwähnt, dafs darin eine Bibliothek 
„satis commode exstructa" gewesen sei, Suelou (Aug. 72) spricht 
noch von einem Portikus, der davor gestanden habe. Eine der- 
artige Anlage ist auf dem Platze, den der Rundtempel einnimmt, 
weder geeignet noch zweckmäFsig, dagegen pafst die Situation 
bei der Kathedrale weit treffender. Seit altersher hat man daher 
eine andere Benennung vorgeschlagen, zuerst Antonio del Re 
(deir Antichiiä Tiburtina 1611 cap. VI), der Palladio, Cabral © 
del Re, Piranesi, Visconti, Valadier, Viola, Sebastiani und Bor- 
mann gefolgt sind, nämlich ais Vestatempel. Sie beruht darauf. 
dafs ein Kult veslalischer Jungfrauen in der Tat in Tivoli bestanden 
hat, wie durch zwei Inschriften bestätigt wird (C. I. L. XIV, 
3677. 3679). Die Form des Rundtempels scheint allerdings dazu 
zu passen, aber entschieden sprechen bei der Unzugänglichkeit 
des für profane Augen verschlossenen Inneren die beiden 
Fenster dagegen. Auch hier hat demnach die Zeit die Spuren 
einstigen Kultes für uns verwischt 

Ein republikanisches Bauwerk aus dem I. J. v. Chr. liegt 
uns vor in den Resten eines Rundtempels, aie sich heute in dem 
Hofe und Keller des ehemaligen Karmelilerklosters, via di 
S. Nicolo ä'Cesarini 5G, sowie den benachbarten Häusern vor- 
finden. Die Ruine war in den Mirabilien als „templum Veneris 
in calcario" bekannt, seit dem Anfang des 16. Jahrhunderts 
wurde sie „Tempel des Hercules custos" gelauft (Jordan Top. 
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n. 439). Ein Fragment der Forma urbis (Jordan XVI. 110) ist 
von Lanciani (Ännali 1883 p, 5 sq. tav. A, B) mit Recht auf diesen 
Tempel bezogen und zugleich erkannt worden, dafs ein auf dem- 
selben Fragment erhaltener rechteckiger Tempel noch von An- 
tonio de Sangallo (sched. Fior. 1140) teilweise gesehen und ge- 
zeichnet worden ist. Dieser Tempel ist von Bedeutung, weil er 
aus demselben Materiale, wie der Rundtempel, nämlioh über- 
stuckiertem Tuff erbaut war. Eine Aufnahme des Rundtempels 
verdanken wir, abgesehen von einer Handzeichnung, Fra Gio- 
condos {Geymüller Fol. 78), erst Canina (gli edifizj di Roma antica 
vol. II. 1848 taf. 66). Erwähnt wird er auch in den Fund- 
berichten von Flaminio Vacca {Sitz.-Ber. Sachs. Ges. 1881, 20). 
Selbständigen Wert hat die Aufnahme von Isabelle, der eigene 
Nachgrabungen veranstaltet hat (les edlfizea circulaires pl. IV). 
Danach, sowie nach dem heutigen Zustande läfst sich sagen, 
dafs sich der Tempel auf einem massiven etwa 2,10 m hohen 
Basament aus Tuffgufswerk erhob, das aufsen mit Peper in platten 
verkleidet war. Die Säulenbasen bestanden aus Peperin, die 
Säulen, von denen Reste von sieben noch erhalten sind, aus 
Tuff, der dick mit Sluck überzogen war. Canina hat wohl richtig 
16, Isabelle 18 Säulen angenommen. Ob der Tempel Mono- 
pteros (Isabelle) oder Dipteros (Canina) war, läfst sich nicht 
mehr entscheiden, die Forma urbis scheint für letzteres zu 
sprechen. 

Die Frage nach dem Alter des'Tempels bestimmt sich zu- 
nächst nach der Lage. Der Rundtempel hegt genau in der Achse 
des Pompejustheaters und ist nach ihm orientiert. Für republi- 
kanische Zeit spricht ferner das Material, Tuff mit Stuckiiberzug 
und das Profil der Säulenbasen, das am meisten Ähnlichkeit 
mit denen des Rundtempels in Tivoli aufweist. Isabelle spricht 
femer von einigen Fragmenten von Kapitellen, die jenen in 
Tivoli gleichen, leider ohne sie abzubilden. Sie sind heute ver- 
schollen. 

Ganz aussichtslos ist die Benennung des Tempels. Sehr 
verständig hat Reber (Ruinen Roms S. 228) sich gegen jede be- 
stimmte Namengebung ausgesprochen, Lanciani eine ältereDeutung 
auf das templum Herculis Magni Custodis ad circum Flaminium 
wieder aufgenommen und die Auffindung der Heraklesbronze, 
jetzt in der Rotunde des Vatikans 544 (Heibig Führer I. 299), 
damit in Verbindung gebracht, die nachweislich in einer Höhlung 
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des Pompejuatheaters, vermutlich dorthin von Christen verschleppt, 
im Jahre 1864 aufgefunden wurde (Lanciani Ruins Abb. 179). 

Die Stalue hat vermutlich in dem Porticus des Heracles 
gestanden. Gegen diese Benennung spricht femer, dafa der 
Griindungslag (4. Juni) noch in nachconstantinischer Zeit mit 
Spielen gefeiert wurde und der Filocalianisohe Kalender uls die 
Stätte die Minicia bezeichnet. Diese liegt aber, jetzt von Hülsen 
in der früher als crypta Balbi bezeichneten Ruine erkannt, so- 
weit südlich von dem Rundtempel, dafs dieser nicht gemeint 
sein kann. Auch die Orientierung des Bellonalempels, den 
Hülsen jetzt am ostlichen Ende des Zirkus annimmt, zwingt zu 
einer anderen Lage des ihm auf der anderen Seite entsprechenden 
Herkulestempels (Ovid fast. VI. 20B). Nun ist es allerdings richtig, 
dals auch der Herkuleslempel „ad clrcum maximum" ziemlich 
weit von demselben entfernt lag. Andererseits spricht die Ent- 
Blehungszeil des Bauwerkes durchaus nicht zu den Angaben. 
Aber diese reinen Vermutungen sind nicht stark genug, um die 
Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen. Wir müssen uns 
mit den Ruinen selbst bescheiden, zumal wir zwar die Namen 
anderer Tempel in dieser Gegend, z. B. des Bonus Eventus 
<Ammian. Marcell. XXIX. 6) überliefert haben, aber nicht mit 
Resten idenlifizieren können. 

Ein Rundtempel auTserhalb Roms ist der jetzt verschollene 
Rundbau in dem Bezirk des Foriunaheiligtums zu Praeneste, einer 
der glänzensten Leistungen republikanischer Zeit mit gewaltigen 
Terrassen und weiträumigen Anlagen. Man kann als ziemlich 
sicher aussprechen, dafs der eigentliche Fortunatempel in dem 
grofsen Saale zu suchen ist, der jetzt sich in dem Pristerseminar 
beiludet, er wird im allgemeinen in Sullanische Zeit datiert. Der 
Rundtempel selbst bildete den künstlerischen Abschlufs der grofsen 
Terrassenanlagen, die er als oberste Spitze bekrönte. Die Nach- 
richten über den Rundtempel reichen ins Mittelalter zurück. 
Bonifazius VIII. hatte 1298 die damalige Stadt Palestrina zerstören 
lassen. Aus den Dokumenten der Entschädigungsakten (Petrini 
memorie prenestine p. 417 sq.; Marucchi gulda archeologica 
deir anlica Prenesle 188D) geht hervor, dafs damals der Rund- 
tempel noch gestanden hat: „tempjum palatio inhaerens opere 
sumptuosissimo et nobilissirao aedificatum ad modum S. Marias 
Rotundae in urbe". Reste von ihm hat Nibby (Dintorni di Ro- 
ma 1848 H 500) noch gesehen, ohne sich über ihn weiter 
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zu verbreiten. Es muTs schon damals eine Ruine gewesen sein, 
da Nibby seine Zerstörung 1298, wie wir sehen werden mit Un- 
recht, annimmt. Der letzte, der Spuren entdeckt hat, ist Blondel 
(Melanges d'archeol. et d'histoire II 1882 p. 196). Er berichtet, 
dafs er in den westlichen Gärlen, hinter dem allen Palast Bar- 
berini, in eine enge Höhlung- gestiegen sei, die kaum Raum zum 
Gehen liefs. Er fand dorl zwei Fragmente einer Rundmauer, 
die als Fundament eines kleineren runden Gebäudes diente. Die 
Stelle hat sich nicht wieder auffinden lassen. Es ist bedauerlich, 
dafg der so verdiente französische Architekt die Mauern damals 
nicht aufgenommen hat. Unsere Kunde von dem Monumente 
beruht daher zunächst auf einem Plan des Cod. Vaticanus 3439 
<fol. 50-51; Canina gli edifizy VI tav. CXI), der nach Egger 
{Verzeichnis d. archilect, Handz. der Hofbibliolhek taf. V — VI 
Reprod. des Facsimile) von der Hand Girolamo Rainaldis nach 
Ligorio kopiert ist und Grundrifs, sowie Ansicht aus der Vogel- 
perpektive darstellt. Auch der Grundrifs auf der Wiener Hand- 
zeichnung n. 272 geht auf ihn zurück. Er erscheint hier als 
Peripteros von 14 Säulen umgeben und einer Flachkuppel mit 
Lichtöffnung bedeckt. Statt der einfachen Cella erseheint ein Um- 
gang wie bei St. Coslanza. Bei der Kenntnis Ligorianischer Pläne 
werden wir diesem mit Mifslräuen begegnen. Um so wichtiger für 
uns ist der Stich von Heinrich von Cleve (Ruinarum varii prospectus 
fol. 16), der in Abbildung 12 wiedergegeben ist. Aus der Zeich- 
nung ergibt sich, dafs es ein geschlossener Rundbau ohne Säulenum- 
gang war, der im Inneren Nischen zeigte und von einer Flachkuppel 
bedeckt wurde. Die Slatue darin ist freie künstlerische Zutat ebenso 
der Obelisk auf dem tiefer gelegenen Platze, der sich nicht nach- 
weisen läfst. Auffallend wären zunächst die Karyatiden •) an 
der Fassade, wenn nicht ein Argument lür sie spräche: die Kary- 
atiden am Pantheon. Nachdem einmal erwiesen ist (s. unten), 
dafs sie überhaupt nicht zu dem Hadrianischen Bau gehört haben, 
fällt auch die Notwendigkeit fort, sie im Inneren anbringen zu 
müssen, was sich überhaupt als gänzlich unmöglich herausge- 
stellt hat. Wer die Pliniusslclle (N. H. 30, 38) unbefangen liest. 

') Statt der Karyatidea fiodeo sich des öfteren Hermen als TrSger 
eioes Bauwerks, so auf der oben zitierten Medaille Marc Aurels (Donald- 
son arohit pl. XXV; Cohen III^ p. 54, ä3t) und dem Sarkophagfragment 
im British Museum (Donaldson p. 7G; Ancienl Marblea X pl. 49; Cat. 
in. 2311). 
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wird zu der Folgerung gelangen, dars es sich nur um einen 
äu/seren Schmuck handela konnte. Dieses zogegeben, mufsten 



die Säulen, auf denen sie standen, durch eine Attica verbunden 
sein, erst auf dieser konnten die Figuren, um nicht widersinnig 
zu erscheinen, ihren Platz finden. Dafs aber diese Figuren 
nicht in solchen Statuen wie denen vom Erechtheion bestanden. 
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Gewandfiguren, deren richtiger Namo im Altertum Korai ist, 
wird wohl atlgemein zugegeben. Nach Plinianischem Gebrauch 
waren es tanzende Figuren. Ich könnte mir keine treffendere 
Illustration dazu denken, als die obige Zeichnung, wenn man 
entsprechend den unteren Pilastern eine Säulenstellung mit einer 
Attioa annähme, die für einen Bau von den Dimensionen des 
Agrippaschen Pantheons eine richtige Lösung böte. 

Allerdings würde der Rundtempel nach der Kuppelform der 
Bedachung erst in die Kaiserzeit hineingehören und wäre aufzu- 
fassen als eine spätere Zutat zu der ursprünglichen Anlage, 

Ein Rundbau aus dem Grenzgebiet zwischen Latinern, Etrua- 
kern, Sabinem ist der Tempel der Feronia zu Nazzano, im Ge- 
biete von Capena, am Fufse des Soracte (s. Wissowa Kultus 
S. 232). Neuerdings haben sich dort auf einem Hügel Reste 
eines Rundtempels gezeigt, über die Lanciani (bull, d, J. 1870, 
80—31; erwähnt Jordan Tempel der Vesta S. 8) gehandelt hat. 
Soweit sich aus der Beschreibung entnehmen läfst, handelt es 
sich um einen Rundbau, „dessen Durchmesser nicht 20 m über- 
stieg". Er scheint mit einem Umgang versehen zu sein, die 
sechs Säulen, die sich gefunden haben, bestehen aus verschie- 
denem Material, vier aus granilo bigio, einer aus orientalischem 
Granit, einer aus karrarischem Marmor. Dies alles deutet darauf 
hin, dafs es sich um einen Bau der Kaiserzeit handelt; an den 
reichen von allen Seiten aufgesuchten Tempel zu denken, den 
Hannibal 543/211 geplündert hat, liegt kein Grund vor. Ja, war 
dieser Bau überhaupt ein Heiligtum der Feronia? In Terracina 
{Blanchere Revue d'archeol. 1881 1 XLI, p, 370; bibl, des ecoles 
frano. fasc. 34) deutet nichts daraufhin, dafs der Göttin ein Rund- 
bau geweiht war, vielmehr ist anzunehmen, dafs ihr ursprünglich 
nur eine heilige Stalte, ein Hain angehörte. 

In Elrurien ist von oberirdischen Gebäuden so gut wie nichts 
erhalten. Ein neuerdings in Populonia ausgegrabener Rundbau, 
der auf einem Podium stand, entbehrt der wissenschaftlichen Be- 
obachtung (Not. d. scavi 1903 p. 10). Als Ersalz kann ein Grab- 
aufsatz in Tempelform dienen, der sich jetzt im Museo Gregoriano 
befindel. (Canina Etruria marittima II tav. 109, I, 2; Museo 
Gregoriano I. tav. 105, 3; Heibig II. p. 271, n. 1176; Altmann 
Grabaltäre S. 19.) Der Fundort ist unbekannt, gewöhnlich wird 
Vuloi angegeben. Er zeigt über einer Stufe sechs ionische Säulen 
in Relief, das Cymatium am Kapitelle ist glatt (Delbrück Forum 
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Holitorium S. 58, 1). Auf dem Ärchitrave steht die Inschrift ein- 
gehauen und rot ausgemalt: (Soja suthi Thanchvilus Masnial 
(Corssen über die Sprache der Etmsker I, 592; Pauli Etrusk. 
Studien III, 25). Die beiden erslen jetzt zerstörten Buchstaben 
gibt die Abbildung des Museum Etrusoum Vatioanum (vol. I. 
t. CV" u. 3). Nach Form und Inschrift wird das Denkmal in das 
3. Jahrh. v. Chr. gehören. 

Ebenso spärlich sind die Nachrichten aus Campanien. In 
Pompiji existiert weder aus oskischer Zeit noch der Tuffperiode 
der Rest eines Rundlerapels. Die einzige Nachricht einer der- 
arligen Anlage betrifft ein Grab, das 1759 unter dem Kloster 
dei Vergini io Neapel gefunden wurde, an einer Stelle, die auch 
sonstige Grabanlagen gezeitigt hat (Mon, d. Lincei VIII. 1898 
p. 219). Das Grab ist bekannt durch ein in griechischer Sprache 
abgefafstea Grabepigramm (Kaibel 769), das mit Miniofarbe auf 
die Stuckwand aufgemalt war. Das Stück befindet sich heute 
im Museum, aber die Schrift ist verloschen, dargestellt war aufser- 
dem eine Familiengruppe, ein Mann, der seine Hand nach einem 
Knaben ausstreckt und rechts davon eine Frau. Da wir ganz 
auf die Nachrichten von den damaligen Beobachtern angewiesen 
sind, können wir ihren Schilderungen nur entnehmen, dafs es 
sich um einen zentralen Kuppelbau von ungefähr 15 m Umfang 
handelt, an den vier kleine Kammern anstiefsen. Um den runden 
Saal waren Säulen gestellt, die ein Epistyl trugen, auf dem die 
Kuppel aufreckte. Die Kuppelspitze schmückte im Innern ein 
Medusenkopf. Die ganze Anlage war aus dem Tufffelsen heraus- 
gearbeitet. Gleichzeitig sind Bronzemünzen des Kaisers Nero 
gefunden worden, aber dies schliefst nicht aus, dafs die Anlage 
bereits in älterer Zeit entstanden ist. Die Wichtigkeit dieser 
rein griechischen Konstruktion wird weiter unten erörtert werden. 

Gesichert ist ferner die Rundform für ein Ueroon. .Eumeios 
war vermutlich ein zu Neapel verehrter Heros, wie aus einer 
Inschrift der Kaiserzeit hervorgeht (C. I. Qr, 5786; Kaibel 71B). 
Diese Inschrift befand sich im XYI. Jahrhundert im Hause eines 
Patriziers Tiberius Coppula bei S, Maria Rotonda, woraus Fabiano 
Gordano (Bib. Naz. fo. 31 ig.) scblofs, dafs ein Tempel dort ge- 
standen habe. An Stelle dieser Kirche steht heute ein Privalhaus, 
es ist aber noch ein Rest einer Rundmauer neben S, Angelo a 
Nile, in dem Winkel zwischen S. Domenico und via Mezzo- 
canone zu sehen, vermutlich waren hier in der Renaissance be- 
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deutendere Reste vorhanden (Bartolommeo Capaseo, NapoH 
Grecororaana 1905 p. 94). Die Beziehung auf Vesta (Capaccio 
historia p. 241 ; 11 Foraatiero p, 91) ist ebenso ■willkürlich, wie 
die auf Ceres (Carletti p. 109; Celano Gior. III p. 143), das Wahr- 
scheinliche ist ein Heroon. 

Der Rundbau mit 4 (14) Säulen aus Stabtae, den noch Beloch 
(Campanten 249) auf Grund einer Inschrift, die ein aedem geni 
nennt (C. I. L, X, 772), in oskische Zeit versetzt, beruht auf einer 
Reihe von Versehen, Das erste geht bereits auf Rosini zurück, 
der die Angabe machte, dafs dieser Tempel die Grenze zwischen 
dem Gebiete von Nooera und Stabia bildete und bei Madonna 
delle Grazie gestanden babe, während er in Wirklichkeit bei 
Ponte S. Marco gefunden ist (Ruggiero Not, d. scavt di Stabia 
p. XXVI 8. die Karte; Cosenza Stabia, memorie storiohe ed 
archeologiche 1890 p. 194). Durch welche Konfusion von einem 
Rundbaue die Rede sein konnte, ist unerfindlich, vielleicht ein 
Mifsversländnis von jrEpt£p;(»ivta, circumsepta. Der glücklicher- 
weise von der Auffindung im XVIIL Jahrhundert noch her- 
rührende Plan (Dissert. isag. tab, XVIII) läfst den ganzen Ge- 
bäudekomplex erkennen. Einmal ein rechleckiges Bauwerk von 
beinahe quadratischem Gnindrifs, dessen hinterer Teil durch 
vier Säulen abgeschlossen ist. Hier scheint ein Altar gestanden 
zu haben. Das zweite enthielt zwei rechteckige Kammern 
gleicher Gröfse, nebeneinander gelegen, aber Jedes von seibst- 
ständigen Mauern an drei Seiten umgeben, jedes mit einem 
Puteal in der Mitte. Man hat in dieser parallelen und identischen 
Doppelanlage das Bidental (Vitr. 1 c. 2) sehen wollen (Paullua ex 
Festo 33, 10 M. 24. 10 Th: bidental quoddam templum quod in eo 
bidentibus sacrifioaretur), wohl kaum mit Recht. Ob die Anlage 
wirklich noch in oskische Zeit zurückreicht, ist heute nicht mehr 
zu entscheiden. 

Zu den Beispielen, wo die Rundform seit altersher in dem 
Tolenkulle fortlebt, gehören vor allem die grofsen GrabtumuiO) 

'} Die hauptsächlichsten finden sich bei Ferento, Bieda, Vulci, Alsio 
(Canioa Etr. marill. I tav. 39, 40), Caere (Canina a. a. 0. I tav. 48 sq.), 
Tarquinii JMonum. d. J. I pl. XLI, 136; Canina a a. O. II tab. 89; Martha 
Fig. 158), Viierbo (MonteliUB Civ. prim. II pl. SOG, 5), Vetulonia (Pinza 
Atti d. congr. V. p. 424; Not d. scavi 1893. UZ, 496), tumulus von Pietrera 
bei Vetulonia, tomba di Ceeina (Pinza p. 443, 7), tumuli von Gravina 
(Apulien, Not. d. scavi 1901 p. 219). 
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Wenn auch allerdings ihre Urbilder bereits in der Eisenzeit auf- 
zutreten beginnen, so sind ihre bekanntesten Vertreter, wie das 
Porsennagrab (Braun il laberinlo di Porsenna nell' agro Clusino 
Rom 1840) in ihrem Aller gewaltig überschätzt worden. Ihre 
Ausdehnung erstreckt sich über ganz Italien mit AusschluTs von 
Sicilien, dem diese Periode überhaupt fehlt. Der Tumulus von 
Syracug (Not. d. scavi 1899, 40) ist unter griechischem Einflufs 
entstanden. Der gewöhnliche Typus besteht in einem Unterbau, 
<jer rings von einer Mauer umgeben ist, und über dem der 
eigentliche Tumulus anhebt. Diese Ringmauer fehlt dagegen 
bei dem Tumulus von Sibaris (Not. d. scavi 1879 tav. VI. p. 252). 
Der Durchschnitt der Tumuli von Cervetri, Corneto, via Appia etc. 
wird in die letzten vorchristlichen Jahrhunderte gehören, das 
Fortdauern dieser uralten Bauform täfst sich sogar bis in die 
Kaiserzeit herab verfolgen. Das sogen. Grabmal der Horatier 
und Curatier in Albano (Piranesi Ant. III tav. 10; Nibbj del 
monum. sepulorale detto volgarmente degli Orazii et Curiazü 
1834; auch Mon. d. J. II tav. XXXIX; Durm Bauk. d. R. 2 
S. 143), das rechteckigen Grundrifs, aber noch Rundtürme 
auf hohem Postamente zeigt, kann man nach seinem Baumateriale, 
einem Ziegelgufskern, höchstens in das Ende der Republik richten. 
V. Sybel (Weltgesch, d. Kunst- 378) bezeichnet ganz richtig das 
Monument „vielleicht schon ein Produkt modischer Altertümelei", 
nur dafs neben dieser bewursten Tendenz das reUgiöse Gefühl 
nicht erloschen ist. 

Allerdings ist es reines Archaisieren, wenn Augustus das 
Grabmal der Julier auf dem Marsfelde in diesem Stile erbauen 
liefs. Zeitgemäfs wäre es gewesen, einen grofsen Altar zu er- 
richten oder ein Mausoleum in Tempelform. Aber es pafst in 
die Richtung, die der Kaiser damals anstrebte, wenn er ehr- 
würdige Formen und alte Bräuche wieder aufleben liefs. Eis ist 
ganz richtig, wenn Tacitua von dem tumulus Augusti oder 
Caesarum (ann. 3, 4, 9) oder tumulus Juliorum (ann. 16, 6), 
ehecEO wie die Urkunden des 10. Jahrh. von einem mons Augusti 
sprechen (Gregorovius 111, 575; cf. Hirschfeld, d. kais. Grab- 
stätten in Rom, Sitz.-Ber. Berl. Akad. 1886, 1149 ff.). 

Die Geschichte des Baues ist folgende. Augustus hat ihn 
28 V. Chr. {s, Sueton Oktav. 100) errichten lassen, Strabo be- 
schreibt ihn folgendermafsen (V. c. 236): iii'A'.-iöi-^a-^nv Sk -ah 
Mau3iu>.£iow xaXoü;i£fov, im y.p/jTrittot Cnj-ij),?,? XiOxoUlio-j 7kp6c tw 
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iz'iza^ä /ü^iGc fiE7a, äy_pi xopusf,; tni? äsitlaXsot täv oiiäpwv 
ouvijpsyj!. an' ä/piij fiiv oüv sExwv ioit y_i}.vir, -zw SsßctaT'jü Kai'oa- 
poc, ürö ÖE Tto /(üjia-t 8f)R«L siaiv otuiDti xal twv ooi^swäk /ai 0:- 
Ysftuv, ÖTtioOav Ik [x^Y*^ äXsoc KepLnaTouj OaufiaoTou; e^ov. Wichtig 
ist ferner die Beschreibung der Mirabilien, nach den AusfuhruDgen 
Jordans 1150 abgefarst, während im Jahre 1107 das Mausoleum, 
das damals als Festung der Colonoas diente, im Innern voll- 
ständig zerstört wurde. (Jordan II. 629): ad portam Flammineam 
fecit Octavianus quoddam castellum, quod vocatur ÄugusCum, ubi 
sepelirentur imperatores, quod labulatum fuit diversis lapidibus. 
intus in girum est ooDoavum per ocoultas vlas. in inferiori giro 
sunt sepulture imperatorum. in unaquaque sepultura sunt littere 
ita dicentes: „hec sunt ossa et ciuis Nerve imperatoris et victoria 
quam fecit." ante quod stabat statua dei sui, sicut in aliis omnibus 
sepulchrts. in medio supulchrorum est apsida ubi sedebat Octavi- 
anus ibique er'ant sacerdotes facientes suas ceremonias. de omni- 
bus regnis totius orbis iussit venire unam cirothecam plenam de 
terra, quam posuit super templum, nt esset in memoria omnibus 
gentibus Romam venientibus. — Der Bau hiefs im Mittelalter 
l'Austa oder l'Aosta. Wie diese ungeheuren Reste verschwinden 
konnten, erfahren wir aus einer lakonischen Notiz aus den 
Dokumenten des XV. Jahrhunderts, dars daneben „fornaces pro 
calvina" bestanden (bull. com. 1895, 302). Im Jahre 1519 be- 
gannen hier Nachgrabungen und wir verdanken Peruzzi einige 
Aufnahmen von Details des damals noch bestehenden Unterbaues 
(Lanciani bull. com. 1882, t. XVI— XVII). Um 1550 verwandelte 
die Familie So'derini das Qrabmal in hängende Gärten, wie es 
auf den Zeichnungen der damaligen Zeit zu Tage tritt (Dosio bei 
Lanciani Ruins Qg. 182; Stefano du Perac 1021 fol. 36; Donati 
Roma vetus ac recens in Graev. Thes. III, p. 746; Sadeler taf 34; 
Plan von Mario Cartaro 1B75 = Rocchi tav. XIII, mit den beiden 
Obelisken und der grolse Plan von Mario Carlaro 1576 — Rocchi 
tav, XVI). Einzelne Bildwerke wie die Florentiner Replik der 
Faequinogruppe (Dütschke II. 47) sind damals auf dem Boden 
des Mausoleums gefunden worden. 

Heute sind nur noch die Reste des grofsen Zylinders sicht- 
bar, die aus bestem opus reticulatum bestehen und einen Duroh- 
messer von 94 m haben. Von dem Unterbau gibt die Zeichnung 
Peruzzis (bull. 1886, 1. XVI, 6) eine gute Vorstellung, zumal da- 
mals die Marmorin kr uslation noch vorhanden war. Über einer 
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Stufe erhebt sich ein ruhig proflUertes Sockelgesims, über dem 
das Poslament aufsteigt. Die gaaze Aufäenwand war mit Marmor- 
platten belegt, von denen heute nichts mehr erhalten ist. Aus 
Strabo erfahren wir, dafs darüber ein Erdhügel sich wölbte, der 
mit immergrünen Bäumen bedeckt war, und auf seiner Spitze 
eine kolassale Bronzestatue des Augustus trug. Dieser Kegel 
ist mit der Zeit eingestürzt, denn schon auf den Zeichnungen 
des 17. Jahrh. befindet sich statt seiner eine vertiefte Fläche, 
die zu Gartenanlagen benutzt wurde. Ganz phantastisch ist die 
Grundrifszeichnung und Rekonstruktion von Canina (gü edifizj 
IV tav. 283), dagegen läfst sich aus den Plänen von Bufalini 
(bei Bartoli gli antichi sepolcri 1727 tav. 71) und Piranesi (Aoti- 
chitä dl Roma II t. 61) soviel entnehmen, dafs im Innern mehrere 
konzentrische Mauerringe gelegt waren, die durch Zwischen- 
wände geteilt, eine Reihe uns in der Bestimmung unbekannter 
Gemächer abgaben. Während Bufalini sich auf einige wenig© 
Andeutungen beschränkt, hat Piranesi in dem äufsersten Ringe 
eine Reihe von Räumen mit kreisförmigem Qrundrifs eingezeichnet, 
die Canina übernimmt, ohne dafs sie gesichert sind.') Genauer© 
Vorstellung von dem Unterbau könnten auch heute erat Nach- 
grabungen ergeben, die dringend erwünscht wären. Die Aufsen- 
wand des Zylinders belebten Nischen, dem Eingange war eine 
Halle vorgelegt. Ähnlich zeigt auch das Grabmal der Plautier 
einen mit Halbsäulen besetzten Frontbau (Sybel Weltg. z. K.'^ 
S. 394) und das Pantheon. 

Die Nachwirkung dieser Rundbauten zeigt sich endlich io 
den grofsen Rundgräbern^ der Kaiserzcit, aber auch die Kaiser 

') Am freisten und willkürliohsten sind die Zeichnungen des Ligori» 
(Vatican. 3439 f. 34; Neap. c. 49), der ein doppeltes ganz verzweij^s netz- 
artiges System aDDimmt, einmal im Zentrum und dann in dem darum- 
gelegten Mauersfsteme. 

^) Die Haupttypen siüd : Torre d'Orlando auf dem Gipfel des einen 
der beiden Vorgebirge von Gaet», Grabmal des Maaatius Plancut (Bartoli 
gli a[it. sep. t. 87 — 8S; Rossini viaggio pittoresco da Roma a Napoti 1839 
t. 05). In der Zeichnung des Giiiliatio da Sangallo im Barbe rinischen 
Skizzenbuch, a. Benndorf österr. Jabreah. VI. 1903, 263 — bildet die Be- 
dachung eine auf 3 Rundstufen ruhende geschuppte Kuppel. Plauiiergrab 
bei Tivoli (Piranesi Änt. III pl. 12— lli; Canina Archit. aeg. III t ilT; De- 
angelis Relazione p. 234); Cecilia Metella (Barloü a. a. O. t. 33; Canina via 
Appia t. XV; Arch. IIL 218; IV. 272; Hülsen N. Heidelberger Jahrb. 1896, 
50: Bau augusteisch; Pinza Monum. primit di Roma flg. 211; runde 
tumuü auf der via Appia bei d. V. Meilenstein (Canina t. XXIX . . XXXI), 
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selbst hatten an diesem Typus fest, wie das Mautoleum der gena 
Flatna und die Engelsburg beweisen. Durch diese ganzen Jahr- 
hunderte hindurch zieht sich in stetiger Entwickelung das Nach- 
wirken der uralten italischen Form des Rundbaus und findet 
seinen Ausdruck in dem Kultus der Götter und der Toten. 

bei dem X M. (Canius lav. XLVI), Caaal Rolondo (Canina tav. XXXVI 
sqOi Tor de Schiat-i auf d. via Preneetioa (Petersburger Glocondazetcbn. 
bei Eggei- Verz. d. archit Haodz. d. Hofbiblioth. f. 18; Ältmann Grab- 
alläre S. 225); sog. Mann del Grano auf d. Tusculana (Canina IV. t 272, 281; 
Bartoli t. 35; Fabretti de aquia et aquaeductibus t. XVI; Pinza Mon. prim. 
1!I05 fig. 212); Verschmelzung beider Tjpen des runden Grabbaues mit 
einem itaUschen Podiumtempel in d. MaxentiasbasiUka (Oanina via Appia 
tav. X); Hadriansgrab (Borgatti Castel S. Angelo; HUlsea Rom. Mitt 1891, 
137 ff. glaubt, dafs der Bukranienfries zu einem oberen runden AuAalz 
gehöre, abweichend von Bergatti. 



L, Die ItaUachen liundbauleo. 
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m. 
Die Kaiserzeit 

Die Kaiserzeit setzt teilweise mit Bewurstsein und tendenziös, 
getragen von einem religiösen Gefühle, die die uralten heimischen 
Formen bevorzugende Richtung fort, teilweise sind die Formen 
typisch geworden und werden als ein langst zum Gemeingut 
herabgesunkener Bestandteil der Architektur weiter fortgeführt. 
Eine Entscheidung darüber ist nur im Einzelfalle möglich zu 
fällen. Der erste Rundtempel unter Äugustus wird in Rom dem 
Mars UltoT am 12. Mai d. J. 20 (734) errichtet. (Jordan Top. 
I, 2, 46; Richter Top. 12fi; Wissowa Kultus 133; Rodacanachi le 
Capitole Romain 1904 p. XXXIX). Er war gedacht (Dio LIV, S) 
als ein Seitenstück zu dem des Jupiter Feretrius, und bestimmt 
zur vorläufigen Aufnahme der parthischen Feldzeichen, die nach 
Vollendung des Augustusforums dorthin gebracht wurden. Es 
ist ein Irrtum, wenn Pyi (S. 111) sich auch dieses Heiligtum in 
einer durch Äugustus erneuerten Form als Rundtempel vorstellt. 
Der Vergleichspunkt bei Dio beruht nicht in der Form, sondern 
in der Bestimmung, denn dort wurden seit uraller Zeit die spolia 
opima aufgehängt (Jordan I, 2, 47; Gilbert III, 399). Auf Münz- 
bildern (Donaldson n, XI) erscheint er als ein von vier tos- 
kanischen Säulen getragener Tempel mit Giebeldach auf hohem 
Podium, zu dem einige Stufen hinaufführen. Die Darstellungen 
des Mars Ultor Tempels auf Münzen der Jahre 735—36 sind 
bereits von Finder (Abhdl. d. Akad. d.Wiss. z. Berlin 1855 S. 611) 
zusammengestellt worden (s. Donaldson p. 94 u. XXVI— XXVII; 
Cohen I ^ S. 89 n, 188 ff,) Der Tempel ist von verschiedenen 
Standpunkten aus perspektivisch wiedergegeben, das eine Mal 
erscheint er viersäulig, Stufen und Gebälk gradlinig gezeichnet, 
mit einer Hermesfigur im Innern, die einen Legionsadler und ein 
anderes Feldzeichen hält, das andere Mal sechssäulig mit ge- 
schwungenen Stufen und Gebälk, letzteres mit einem Kranze 
von Akanthosblältem umgeben und von einer Kuppel überwölbt, 
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Über der eine lilienartige Blüte erscheint. Im Innern werden 
die Feldzeichen sichtbar. Beischriften versichern uns; dafs beide 
Male der Mars tJltor Tempel gemeint ist. Wie die Münzen er* 
ergeben, war es ein unscheinbarer kleiner Kuppelbau, ein Monop- 
teros, bei dem die sofortige Herslellung 2ur Aufnahme der 
Feldzeichen die Hauptsache war. Die Münze Cohen I 2, 280 
stellt daher auch in seinem Inneren einen Streitwagen mit einem 
Legiousadler dar. Der Tempel erhob eich über einem drei- 
stufigen Podium und war mit einer Flachkuppel überwölbt. 

In eine andere Richtung drangt uns die Betrachtung des 
Veataternpels, hier handelt es sich bei der Erneuerung des Baues 
durch AugustuB um Anknüpfung an alte Traditionen und uralte 
Einrichtungen. Von älteren Bauperioden sind noch Spuren vor- 
handen, sie zeigen mehrere Schichten der Umfassungsmauer, die 
das ursprüngliche Heiligtum umgab (Not. d, scavi 1900, 184), 
aus republikanischer Zeit und weiter die Keste des in noch 
höheres Alter hinaufreichenden Podiums, das innerhalb dieser 
Urafriedigung liegt. Von diesem sind nur Reste an der Nord- 
seile erhalten, aus kleinen, dichtgefügten Steinen bestehend, die 
einen durchaus archaischen Eindruck machen. Das heutige 
Podium besteht aus grofsen Travertinquadem, welche in den 
Gufskern aus Tuffbrocken (opus incertum), ohne Ziegelmauer- 
werk, einschneiden und sicher mit diesem gleichzeitig sind, der 
nach seiner ganzen Beschaffen heil, besonders durch das schicht- 
weise Einstreuen von Marmorbrocken in die Kaiserzeit fixiert 
wird. Das heutige Podium ist ein durchaus einheitlicher Bau 
' und vermutlich in augusteischer Zeit hergestellt. Die heute 
herumliegenden Marmorfragmenle gehöreo erst einer weit späteren 
Periode, dem^ Umbau unter Septimius Severus an. Im übrigen 
sind wir auf Nachrichten, Münzbilder und Relief dars teil uogen an- 
gewiesen, die es ratsam erscheinen lassen, zunächst mit dem 
augusteischen Baue zu beginnen. 

Unter den Marmorreliefs, welche den Tempel der Vesta dar- 
steilen, können wir zwei Gruppen unterscheiden, einmal die- 
jenige, die sich um das heute noch in den Uffioien vorhandene 
Exeqiplar gebildet hat, zweitens das heule verschollene Relief 
Negroni. Lanciani (Not, d, scavi 1883, 475 t. XIX a. b. c) glaubte 
ihrer drei zu kennen, nämlich aufserdem noch ein ehemals am 
lateranischen Hospiz eingemauertes Exemplar. Es ist nun Hülsen 
gelungen (bei Jordan Tempel d. Vesta S. 16; Rom. Mitt. 1892, 284) 
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die Identität dieses Stückes mit der Gruppe 1 nachzuweisen, so 
dafs sich die Sachlage folgendermafsen herausstellt. Im 15. Jahr- 
hundert war am Lateran ein Relief eingemauert, das uns voll- 
Btändig erst durch das erste Destailleursche Album bekannt ge- 
worden ist (v. Oeymiiller Melanges de l'Ecole franpaise XI tav. I., 
Rom. Mitt. 1892, 285). Es zeigt in der Mitte auf einem Podium 
einen Rundtempel, mit geöffneter Tür, links davon einen Baum 
und eine beschädigte Gruppe, nämlich einen Doppelflöte blasen- 
den stehenden Knaben und etwas tiefer den Kopf eines zweiten 
jüngeren. Rechts von dem Tempel befindet sich eine sitzende 
Fraueugestalt mit einem Tuche in der Hand, hinter ihr eine 
stehende mit brennender Fackel. Eine Zeichnung des Berliner 
Kupferstichkabinetts (Hauser neuatt. Rel. S. 32, 39; aty. Rom. Mkf. 
1893, 286) gibt dasselbe Original in geringerer Vollständigkeit 
wieder, links einen flötenblasenden Knaben, rechts die sitzende 
Frau mit dem Tuche. Fraglich ist es, ob das in Berlin (Bescbr. 
d. Sculpt. n. 899) vorhandene und gänzlich überarbeitete Relief- 
fragment, das man auf die Pflege des Dionysoskindes bezogen 
hat und mit diesem identisch ist (s. Puchstein Rom. Mitt. 1893, 
286 A.), wirklich mit dem Rundtempel zu ein und demselben 
Stücke gehört hat. Die ganz verschiedene Figurenhöbe der 
Gruppen links und rechts, ferner die schwerlich neben den 
Tempel hingehörende sitzende Figur scheinen mir auf ein Pasticcio 
hinzuweisen, das irgendwo eingemauert war und getreulich nach- 
gezeichnet wurde. Gesichert ist dagegen das Mittelstück, es ist 
in dem in den Uffizien') befindlichen Relief erbalten. 

Selbständigen Wert hat daneben das früher in Villa Negroni 
befindliche, jetzt verschollene Relief aus weifsem Marmor, das 
uns in einer Zeichnung bei Winckelmann erhallen ist (Winckel- 
mann Storia delle arti del disegno ed. Fea 1784 vol. HI tab. 18; 
wiederholt Werke taf. XV, danach Marini Ed. Vitruv. IV taf. 64; 
Canina edifizy II taf. LXIV. 9). Der Tempel erhebt sich auf 

1) Zeichn. v. Peruzd ab?. Not. d. soavi 18S.S taf. XIX e; Giuliang 
da Saogaüo {cod. Barber. f. Gfi; Isabelle les dömra pl. V, 4; Rom. Mitt. 
1892. S 286 Abb.). Dafs auf beiden ZRiehnungen der Unterbau fehlt, er- 
klärt Hülsen damit, dafs im IS./IG. Jahrb. die untere Hälfte dfs Reliefs 
verdeckt war. R. M. 1903, 87 A, 3. Piranesi Magnificenza et archttettura 
di Roma taf. 33, 1, sah es noch in V. Medici, danach Winckelmann Fea 
storia III tab. XVII; Werke deutsche Ausg. 1839 taf. 15; Canina Edifizy 
II tab. LXIV; Dlitschke II 238, -JSfi; Auer Tempel d, Veata Uf. VII u. 
S. 15, Ifi; Not. d.seavi 1900, 161; Durm Abb, 672. 
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einem Podium, in das eine Treppe hineingelegt ist. Von den 
korinthischen Säulen, die aich darüber befinden, werden links 
von der Treppe zwei, rechts eine halbe sichtbar. Zwischen den 
Säulen erkennen wir eio Qiiterwerk mit diagonal gekreuzten 
Stäben und zwei mit Rosetten gefüllten viereckigen Einlagen. 
Auf den Kapitellen ruht korinlhiaches Gebälk, darüber ein kegcl- 
förmiges Dach und der Rest eines Aufsatzes. Die Kapitelle 
füllen auf durch einen Kranz von Akanthos blättern und darüber 
zwei um eine Blüte gruppierten Delphinen, von denen Kopf und 
Vorderteil sichtbar wird. Auf den Wiedergaben verschwindet 
allmählich dies Detail (vgl. die Kapitelle von Falerone Not. d. 
scavi 1903, 109J. Links von dem Rundbau erscheint vor einer 
Arkade, die auf korinthischen Säulen ruht, eine schwebende 
weibliche Figur mit flatterndem Gewand und Mantel und einer 
Lorbeerguirlande in den Händen. Es ist ohne weiteres ein- 
leuchtend, dafs das Relief in dieser Form nicht vollständig sein 
kann. Der Tempel ist zum mindesten ganz dargestellt gewesen 
und aus Gründen der Symetrle verlangt man auf einem antiken 
Relief augusteischer Zeit ein dieser Mädchengestalt entsprechen- 
des Gegenstück. Und in der Tat lassen sich nicht nur einzelne 
Stücke, die hinzugehört haben nachweisen, sondern es stellt sich 
heraus, dafs das Ganze einen langen Fries gebildet hat. Das 
bedeutendste Stück befindet sich jetzt im Louvre, es stammt aus 
Villa Borghese (Bartoli Admiranda ed. 1693, dazu Hauser neuatt. 
Rel. S, 14 n. 13; Visconli-Clarac descript. des antiques n. 20; 
Olarac pl. 163, 21 (258); Catal. sommaire 1641; Michon Monum. 
Piot 1905 p. 161 fig. 2; 1,50 m 1., 0,65 h.). Das Marraorrelief 
zeigt zunächst vor einer mit ähnlichen Pilastern korinthischen 
Stiles gebildeten Arkadenreihe zwei sich begegnende Figuren 
mit Guirlanden in den Händen, im Begriff, einen Kandelaber zu 
schmücken (ähnliche aber moderne Kandelaber, ebenfalls wie 
dieser mit bacchischen Gestalten geschmückt, befinden sich an 
den Enden des Reliefs). Links von der zentralen Gruppe er- 
blicken wir eine Frauengestalt en face mit Blumen in der er- 
hobenen Linken, hinter ihr einen Podiumtempel mit Vorhalle, 
von der fiinf Säulen sichtbar werden. Die Cellamauern sind 
durch aus Laufer und Bindersystem bestehendes Mauerwerk an- 
gedeutet, im Tympanon befindet sich ein Eichenkranz mit Tänien. 
Haltung und Gewandung des linken den Kandelaber schmücken- 
den Mädchens ist durchaus identisch mit dem an der Villa 
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Negroni.') Gaoz auftältig; ist die Übereinstimmung auf einem 
dritten Stücke, das sich in dem herzoglichen Palaste (palazzo 
ducale) in Urbino befindet. Nicht nur lärst sich jedes Oewand- 
motiv auf der Wiaokeliuannscbea Zeichnung genau verfolgen 
und korrigieren, sondern es zeigt sich auch, wie der Zeichner 
zu der merkwürdigen Kapitellform gelangt ist. Auf dem Originale 
läfat sich erkennen, dafs es in der oberen Reihe zwei Füllhörner 
sind, die eine Muschel umgeben^) Hier sind auf dem Kande- 
laber ägytische Oottheiten dargestellt. Die Höhendifferenz — es 
ist 0,77 m hoch, 0,53 br., die Plinthe springt 9 cm vor — läfst sich 
durch die bessere Erhaltung erklären. Endlich ist noch ein 
kleines Bruchstück zu erwähnen, das sich jetzt im Museo Chiara- 
monti befindet (Amelung Catal. taf. 34 no. 267), wo es fälschlich 
mit den sog. borghesischen Tänzerinnen (Clarao 163, 259) in 
Bezug gebracht wird. Es ist wichtig, weil es die Reste, nämlich 
Unterschenkel und Unken Fufs einer nach links bewegten Frauen- 
figur zeigt, also vielleicht das Gegenstück von der Figur auf dem 
Relief in Urbino ist. Die Figur trägt ebenfalls Sandalen und im 
Hintergrunde ist ein Rest der Pilasterbasis zu erkennen. 

Wir werden versuchen aus diesen zerstreuten Fragmenten, 
eine Vorstellung von dem ursprünglichen Ganzen zu gewinnen. 
Bei der schon von Jordan ausgesprochenen, wie mir scheint 
richtigen Voraussetzung, dafs der Rundbau auf dem Relief Negroni 
das Vestaheiligtum darstelle, kann es sich bei dem rechteckigen 
Bauwerk nur um den Castortempel handeln. Die heutigen 
Ruinen, sowie ein Fragment des Stadtplans (Lanciani Ruins p. 271) 
lehren uns, dafs es ein Podiumtempel mit grofser Freitreppe war. 
War aber der Dioskurentempel darzustellen beabsichtigt, so konnte 
er seine Stelle nur rechts vom Vestatempel finden. Wie die 
Verbindung zwischen beiden gestaltet war, läfst sich heute nicht 
mehr entscheiden. Das Gebälk links vom Vestatempel ist dort 



I) Nicht zu verwechseln mit dieser ganzen Gruppe siud Reste einea 
anderen Frieses mit ruhig stehenden weiblichen Figuren mit Taltigen 
Oewändem, in lange Mäntel gehüllt, aus denen nur die Hände hei aus- 
scbaueo. Sie stehen ebenfalls zwischen schmalen korintbiscbeo Pilastern, 
die eine Ärlcadenreihe stützen und balten Opfersym^ole. Fragmente da- 
von befinden sich in Raveuna, Heydemann Mitt a. d. Antik, ä. 66 a. 4; 
V. Pantili in Rom M. D. 3500; Galleria Giustiniaui II. 63. 

') Auf dem Louvrerelief sind die Kapitelle anders g-estaltet, zwar 
auch Füllhörner, aber verschlungen durch eine Guirlande und darüber 
eine Rosette, 
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beendet, das gleiche ist bei der Weglassung der Ergänzungen 
an dem linken Ende des Louvrereliefs zu erkennen. Links von 
dieser aus beiden Tempeln gebildeten Millelgruppe kämen die 
beiden Stücke in Urbino und Museo Chtaramonti, also zwei 
Frauen einen Kandelaber schmückend, an die sich die dritte aus 
dem Relief Negroni rechts anschlösse. So erhielten wtreine durchaus 
symetrische Komposition, drei Figuren links, ebensoviele rechts, 
ferner jederseits eine Kandelabergruppe von den beiden für 
Rom so charakteristischen Heiügtümern. Die Arkadenstellung 
selbst scheint mir so wenig der Erklärung zu bedürfen, wie die 
bacchischen und ägyptischen Figuren, die auf den Kandelabern 
angebracht sind, malerische Motive, die der Künstler benutzt hat. 
Kehren wir nach dieser Abschweifung zu dem Vestalempel 
zurück, so kommen an zweiter Stelle für uns die Münzbilder in. 
Betracht, über die eingehend Dressel (Ztschr. f. Numismatik 1899, 
S. 20-31; cf. Hülsen, Rom. Mi«. 1902, S. 90) gehandelt hat Die 
Denare des Münzmeisters Q. Cassius (Dressel taf. I, 1 — 2) aus 
dem Jahre 60 v. Chr. geben uns ein dürftiges Bild von dem 
republikanischen Baue, an dem das kegelförmige Dach gesichert 
ist, aber unenlsohieden bleibt, wie der Unterbau gestallet war. 
Mehr ergeben die Münzen aus der augusteischen Zeit (Dressel 
taf. I, 3 — 8; Cohen, Augustus 250—251). Sie zeigen nach der 
in der Kaiserzeit üblichen Weise einen Umgang von drei Stufen, 
römisch ionische Kapitelle, — ebenso wie das Florentiner Relief 
— ein kegelförmiges Dach mit einem durch eine kleine Statue 
der Vesta verzierten Aufsatz. Wir wissen aus Plinius (N. H. 
34, 13), dafs es mit Bronze gedeckt war. Die auf der Sorrentiner 
Basis (Rom. Mitt. IV taf. X, Petersen, Ära Pacis S. 70) und 
einem Palermitaner Relief (Rom. Milt. 1894, 125 ff.) angebrachte 
Darstellung von Postamenten, die einen Stier und Widder tragen, 
hat Dressel dazu geführt, eine Reihe von Münzbildern, die die- 
selben Postamente vor einem Rundbau zeigen und seit Angeloni 
(p. 25 n. 28) auf einen Baochustempel bezogen werden, ebenfalls 
auf den Vestatempel zu deuten. Diese Münzbilder geben uns 
einen einheitlich, wenn auch in den Details nicht zuverlässigen 
Typus des Gebäudes wieder, den es bis in den Anfang des 
3. Jahrb. n. Chr. gehabt hat. Den späteren Zustand zeigen uns 
die Münzbilder der Julia Domna (Dressel taf. II, 3 — 8), wie er 
sich nach dem Aufbau in severischer Zeit gestaltet hat. Es bleibt 
ungewifs, ob der Tempel einen vollständigen Umgang hatte, und 
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wie die 8äulen gestaltet waren. Für die ältere Zeit ■cheint das 
Zeltdach gesichert zu sein, obwohl die Münzbilder auch hier 
zwiechea einem solchen und einer flachen Kuppel schwanken. 
Für die severische Zeit treten die Ruinen selbst als Ersatz ein. 
Sie lehren uns, dars auch bei diesem Umbau zwischen den Säulen 
Schranken eingesetzt waren, wie wir es aus den Reliefdarslellungen 
von dem älteren Tempel her kennen. Auch reicht die Tür bis 
auf das Podium herab, während die augusteischen Münzen Stufen 
bis zur Schwelle annahmen, analog dem Rundtempel am Tiber. 
Schulze hat 20 Säulen analog dem Tibertempel angenommen und 
führt nach Vitruvischem Canon eine Treppe hinauf, die '/a des 
Durohmessers {14 m) beträgt. Der Unterbau des Tempels hat 
sich als 1 Va m höher liegend herausgestellt, als Jordan und Auer 
angenommen haben. Ebenso gilt es als gesichert, dafs eine Reihe 
von Plinthen und Pilastern, die F. O. Schulze nicht zum Baue 
rechnen wollte, ihm angehören und den Unterbau in vor- 
springende Säulensockel und zurücktretende Flächen gliedern. 
Fragmente des äufseren Umganges setzen sich bis ins Innere 
der Cella fort. Diese grofsen, fast drei Meter langen Blöcke 
zeigen die Kassetten des Umganges und den Innenfries der Cella. 
Hierdurch war ein einheitlicher Träger des ganzen Daches ge- 
wonnen. Ein Stück eines Fensterrahmens, für dessen Anbringung 
man schwer einen .anderen Platz findet, als in der Obermauer 
der Cella {Hülsen, Rom. Mitt 1902, 90; Forum S. 180) scheint da- 
für zu sprechen, dafs sowohl aufsen wie innen ein Zeltdach, 
keine flache Kuppel darüber, wie Schulze wollte, angebracht 
war. Man scheint sich auch hierin in severischer Zeit an den 
augusteischen Tempel gehalten zu haben, der nach den Münz- 
bildern ein kegelförmiges Dach hatte, dessen MitCelöfTnung durch 
einen Bronzeaufsatz geschlossen werde. 

Bei der Schonung, mit der man in serverischer Zeit längst 
überwundene Konstruktionen wieder aufleben liefs, bei dem 
religiösen Gefühle, der den Erbauer des augusteischen Mo- 
numentes leitete, ist die Frage wohl zu erwägen, wie lange wohl 
ein Tempel in dieser Form hier bestanden hat und was ihm vor- 
ausgegangen ist. Einen Hinweis scheint mir der Umstand zu 
liefern, dafs in den rasch aufeinander folgenden Bränden der 
Jahre 241 und 210 v. Chr. das damalige Bauwerk ein Opfer der 
Flammen wurde. Es scheint mir danach wenig wahrscheinlich 
dafs damals ein massives Bauwerk vorhanden war und die Be- 
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hauptung Jordans (S. 77) das steinerne Bauwerk des Rundtempels 
existiere, solange es gesohichtlioheNachrichlen gebe, durch nichts 
begründet. Mir scheint vielmehr, dafs bereits Heibig (die Italiker 
in der Poebene S. 52 ff.) auf dem richtigen Wege gewesen ist, 
wenn er in alter Zeit eine Rundhütte annahm. Wir liommen am 
einfachstem zu diesem Schlüsse, indem wir una über das Wesen 
und die Bedeutung dieser Stätte klar werden. Sie war nichts 
mehr und niobts weniger als ein Staatstempel, sondern nichts 
anderes als die Herdstätte des römischen Staates, die symbolisch 
dem Herde im Hause entspricht. Daher war auch nie die Statue 
der Göttin darin aufgestellt, und wenn Miinzbilder dies zeigen, 
so ist es nichts weiter als eine erklärende Beischrift. Notwendig 
war daher der Herd und eine Umfriedigung des Raumes, wie sie 
uns die erhaltenen, oben erwähnten Mauerreste sichern. Dafs 
man die Hütte auf ein Podium setzte, entsprach der alten Sitte 
italischer Ansiedler. Bndlich war es naturgemäfs, dafs zum 
Schutze des Herdfeuers eine Bedachung diente, und das Ein- 
fachste, auch wieder das Wahrscheinlichste, dafs man von alters 
her die Form wählte, die man gewohnt war, nämlich die der 
italischen Strohhütte. Wie in jeder Religion, auch in der 
modernsten, religiöse Trachten und Gebräuche die Sitten längst 
verflossener Kulturepochen wiederspiegeln, so geschah es erst recht 
bei dem zähen, römischen Wesen. Endlich haben wir dafür ein 
Zeugnis in den Versen Ovids (Fast. 6, 261) um so besser, wenn 
sie auf gelehrte Studien der Zeit Ciceros zurückgehen. Leider 
will ja der Umstand, dafs von den heutigen Ruinen kein einziger 
Rest in republikanische Zeit hinaufreicht, nichts bedeuten gegen- 
über dem Faktum, dafs der Rundtempel auf den Denaren des 
CassiuB bereits vorkommt. Nach dem Brande von 210 wird man 
an eine sicherere Form gedacht haben, denn bei dem Brande von 
191 ist bei Herodian (I, 14, 4) die Rede von -r,i 'E^ri'aj t',u vsm 

Von dem Inneren des Vestatempels erhalten wir Aufsohlufs 
durch zwei Festusstellen: (Festus Th. 161: muriest . . , quae est 
intus in aede Vestae in penu exteriore — und Th. 328, 250: penus 
[vjocatur locus Intimus in aede Vestae tegetibus saeptus (segetibus 
saepius Cod.) qui certis diebus circa Vestalra aperitur). Hier 
liegt ein gewisser Widerspruch zwischen dem penus als dem 
locus intimus und der Bezeichnung in penu exteriore, einmal ist 
es der innerste Raum rings von Matten geschlossen, dann wird 
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von dem äufseren penus gesprochen. Die Einrichtung selbst iBt 
klar, es ist ein besonderer Raum, der durch Decken aus Flecbt- 
werk abgetrennt war. Auch hier liegt vielleicht ein Rest 
primitivster Raumteitung aus der italischen Strohütte vor, Männer- 
und Frauengemach. Jordan erinnert mit Recht (S. 69) an eine 
Stelle aus Naevius (FestuB 230a), wo der Maler Theodotus die 
Laren malt, sitzend in der Celia, die rings von Matten bedeckt 
ist. Der Penne diente zur Aufbewahrung von Opfergeräten und 
Symbolen römischer Macht, wie er namentlich das angeblich 
troisohe Palladium bergen sollte. (Wissowa Kultus S. 143). Ein 
Weihaltar des oapitolinischen Museums (Foggini bassirilievi det 
museo Capitolino tav. 13 — 15; Righetti descriz. del Campidoglio 
II. tab. 369; CLL. VI. 30982) zeigt auf der linken Schmalseite 
die Übergabe des Palladiums durch den Pontifex maximus an 
die Vestalinnen. 

Aus der Rundhütte ist hier auf langem Wege durch die 
Jahrhunderte der Rundtempel entstanden, aber es ist zu bedenken, 
dafs hier Tiir die Form eine natürlichere Erklärung sich ergab, 
indem hier ein Kultzentrum, der Herd, das Gegebene war, um 
das sich das Bauwerk zu gruppieren hatte. Wesentlich anders 
steht es bei dem fiir die römische Baugescbichte bedeutungs- 
vollsten Bauwerke, dem Hadrianischen Pantheon. Seine aufsere 
Geschichte ist die folgende. Gegründet von M. Vipsanius Agrippa 
i. J. 27 V. Chr. und Mars und Venus geweiht, brannte er unter 
Titus ab (80 n. Chr.) und wurde von Domilian restauriert, erfuhr 
durch Blitz abermalige Zerstörung unter Trajan, und wurde von 
Hadrian — wie wir jetzt zu wissen glauben, von Grund aus — 
wieder aufgebaut, Septimius Severus und Caraoella nahmen aber- 
malige Neuerungen vor. Die Untersuchungen durch Dressel 
1885 (bull. d. J. 1885 p. 69 ff.), den österreichischen Architekten 
Dell 1890 (Ztschr. für die bildende Kunst 1893, 273) und den 
französischen Architekten Chedanne (1891 — 92) haben das Er- 
gebnis gezeitigt, dafs der gesamte Rundbau erst hadrianisch ist. 
Ehe die Chedanneschen Untersuchungen der Öffentlichkeit über- 
geben sind, lassen bestimmte Fragen sieb zurzeit überhaupt nicht 
beantworten. Wir sind angewiesen auf den Bericht von Beltrami- 
Armanini (Relazione delle indagini eseguite del R. Ministero 
d. Pubblica Istruz. negli aoni 1892—93) und die Studien Durms 
(Baugesch. d. R.^ 275 ff., 350 ff.) 604 unter Bonifazius IV. wurde 
das Pantheon christliche Kirche. Seitdem blieb der Tempel zwar 
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ia seiner äufsereD Geetaltung erhalten, verlor aber bauptBäcblich 
Beinen dekorativen Schmuck, so 663 die Bronzebedachung der 
Kuppel, die Konstantin II. naob EoQstanlinopel bringen liers, und 
1632 die Bronzedecke des Pronaos, die Urban VIII. in Kanonen 
umgiefsen liefe (cf. Lanciani Ruins p. 485 über die Säulen der 
Confessio in S. Peter). Dafür fehlte es nicht an gelegentlichen 
Restaurationen. Eugen lY. (1431—47) liefs das grofse Oevölbe 
wieder befestigen, den Giebel wiederherstellen und das eine Eck- 
kapitell des Pronaos, Alexander VII. (1666) auf derselben Seite, 
nach der via della Minerva zu, die beiden fehlenden Säulen 
wieder aufrichten {Ber. d. Cipriani, s. Her. Sachs. Ges. 1885, 124 ff.}; 
auch die beiden Glocken türmchen — die Eselsohren des Bernini, 
1883 endgültig entfernt — entstanden unter ihm, dafür ver- 
schwanden die zwischen den Säulen befindlichen Verkauf sstände 
(Lanciani Not. d. soavi 1881 — 82; bull. com. 1892; im aljgem. 
V. Sybel Weligesch. der Kunst^ 389 ff.) 

Von gröfserem Interesse ist die innere Geschichte des Baues 
den wir zunächst in Rundbau, Vorhalle, Vorbau zergliedern 
müssen. Das wichtigste Ergebnis der neuen Untersuchungen ist, 
dafs die Vorhalle später als die übrigen beiden Teile ist und 
zwar besteht das Fundament der Flankensäulen und der mit der 
letzteren parallellaufenden im Inneren der Vorhalle aus Stampf- 
betonwerk, das der vorderen Säulenreihe, die den Giebel der 
Vorhalle trägt, aus Travertinblöcken, Dafs der Hadrianische Bau 
ursprünglich keine Vorhalle besessen hat, ist schon aus dem 
Neigungswinkel am Giebel der Vorhalle ersichtlich, der durch- 
aus von dem des Vorbaues abweicht (Durm Abb. 633). Der 
Vorbau ist dagegen gleichzeitig mit der Rotunde, ebenfalls aus 
Backstein hergestellt, wie auch in dem Anschlüsse zu ersehen 
ist (Durm Abb. 629). Es ist daher völlig ausgeschlossen, dafs 
der Vorbau ein Überrest des Agrippasohen Baues sein könnte. 
Vielmehr hat Beltrami festgestellt, dafs das ältere Gebäude 2,15 m 
unter dem jetzigen Niveau lag. 

Das wenige, was wir von dem Agrippaschen Baue wissen, 
ist die Vermutung Chedannes, dafs die Gesimsstücke des Pan- 
theongiebele mit Rücksicht auf seine unverhältnismäfeige Höhe 
schon an dem Agrippaschen Monumente verwandt gewesen seien 
und dort einem zehnsäuligen Pronaos angehört haben. Gesichert 
ist ferner, dafs sich an diese Vorhalle eine runde Area schlofs, 
von der noch Grundmauern erhalten sind. Ob dieser Bau über- 
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dacht war und wie diese Konstruktion zu denkan wäre, sind 
nioht zu beantwortende Fragen. Ehe ich jedoch eine weitere 
Vermutung anknüpfe, ist es notwendig, zu dem Inneren des 
Hadrianisohen Pantheons zurückzukehren. 

Im Äufseren tragen drei Oesohosse die Begmentförmige 
Kugelcalotte, die unteren zwei von ihnen entsprechen den zwei 
Stockwerken im Innern, mit denen sie in konstruktivem Zu- 
sammenhange stehen. So bilden Konstruktion und Dekoration 
ein untrennbares Ganzes. Der Orundrifs ist kreisförmig. Die 
Verhältnisse sind die denkbar ein£aobsten und schönsten, die 
Breite entspricht genau der Höhe. Acht mit Hohlräumen ver- 
sehene Pfeiler, die wie mächtige Rohre wirken, werden im zweiten 
Geechosse mit Tonnen verbunden. In den unteren Kassetten 
stecken, von ihnen verdeckt, grofse balbkreisförmigeEotlastungs- 
bogen, welche in die Kuppelschale eingezogen sind. Wie weit 
sie sich ausdehnen, ist bisher nicht ermittelt. In ihrer Sehne sind drei 
kleinere angebracht, die genau senkrecht über den Nischen 
liegen. (Beltrami-Armanini tav. 2, 3). Für den oberen Teil der 
Kuppel, deren Untersuchung noch aussteht, sind wir auf die 
Zeichnung A. da Sangallos angewiesen (v. Geymüller, documents 
inedites sur les thermes d'Agrippa äg. 7; Hülsen, Köm. Mitt. 1893 
p. 309). Sangallo zeichnet über der „finestra della rotonda" eine 
Zone von grofsen halbkreisförmigen Backsteinbogen, darüber in 
einem Abstände von 2,32 m (4 braccia) drei horizontale Schichten 
grofser tegole. Danach beruht das Konstruktionsprinzip auf 
keinem verzweigten Systeme, sondern einfachen Rippen, durch 
Gurte verbunden und angefüllt mit Gufssteinwerk, dessen Zu- 
sammenhang der Bindekraft des Mörtels entspricht. 

Wichtig ist die Dekoration der Attica. Bekanntlich war 
ein Teil der ursprünglichen noch bis ins 18. Jahrb. hinein vor- 
handen und wird wohl mit Recht von Dell (Ztschr. f. bild. Kunst 
1893, S. 276) in die Severische Epoche verwiesen. Von grofsem 
Werle ist die Entdeckung, dafs die grofsen Bögen, die später 
durch eine Wandinkrustation verdeckt wurden, ursprünglich klar 
und frei zu Tage traten. Statt jetzt zweimal über Tür und Altar- 
nisohe, sind sie also achtmal zur Geltung gekommen. Zur Ver- 
deckung der blofsen Mauerwand hat Dell zu Bronzegittern ge- 
griffen. Die Lösung ist keine befriedigende, aber auch die Re- 
konstruktion von Adler (Berl. Winokelmannsprogr., Durm 
Abb. 648 III) ist seit dem Auffinden der gemauerten Zungen 
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nicht mehr zu halten. Er wollte die Karyatiden des Diogenes 
ale Stützen in den Halbrundnischen verwenden. Wie steht es 
nun mit diesen Kaiyalidenf Die Stelle bei Plinius (N. H. 36, 88) 
lautet: Agrippae Pantheum decor&Tit Diogenes Alhenieneis in 
colunmis templi eius Caryalides probantur inter pauca operum, 
sicut in fastigio posila signa sed propter altitudinem loci minus 
celebrata. Für den Hadrianischen Bau sind diese Statuen über- 
haupt nicht mehr zu verwerten. Mir scheint es durchaus be- 
rechtigt, sie nicht fiir den Innenbau, sondern als den aurseren 
Schmuck der Fai;ade anzunehmen. Da sie über Säulen sich er- 
hoben haben, müssen wir allerdings eine Attica annehmen, auf 
der sie gestanden haben. Wir erhalten demnach einen durch- 
aus ähalichen Aufbau, wie wir ihn bei dem Rundtempel von 
Palestrtna aus der Zeichnung Heinrichs von Cleve kennen frelerni 
haben. Selbstverständlich waren es keine in Haltung und Ge- 
wandung strenge Figuren wie die x'ipai am Erechtheion (s. d. 
Bauinschr. C. I. Gr. 161), sondern eher tanzende oder bacchtsche 
Figuren. Ist diese Vermutung richtig, dann müssen wir uns 
allerdings auch den Agrippaschen Bau zu einer bedeutenden 
Höhe ansteigen lassen, und es ist naheliegend, auch fiir dieses Bau- 
werk eine Bedachung anzunehmen. Das Agrippasche Pantheon 
hätte danach, wenn auch nicht dieselbe monumentale GrÖfse, so 
doch identischeBestimmung gehabt wie dasHadnanische Monument, 
eine Verherrlichung des Juliergeschlechtes in der Weihung eines 
Rundtempels. 

In diesen Zusammenhang verdient ein Gebäude gerückt zu 
werden, das bis vor kurzem als Tempel der Dea Dia galt und 
vor saus sichtlich dem Kaiserkult gedient hat, der Rundbau im 
Arv&lheiligium (Wissowa Pauly-Wissowa Realencyol. II. 1464 ff.). 
Bei den Ausgrabungen des Jahres 1570, etwa eine deutsche Meile 
vor Porta Portese, am rechten Tiberufer auf der Strafse nach 
Villa La Magliana {Richtung nach Fiumicino), kam zunächst 
links von der Strafse ein Gebäude zum Vorsahein, das uns noch 
in der Zeichnung des Sylvester Peruszi, Sohnes des Baldassare 
in Florenz, erhalten ist (cf. Annali d- J. 1841 tab. A. G,; Hülsen 
Ephemeris epigraph. VIII. taf. II). Es ist heute ganz zerstört. 
Der Grundrifs zeigt ein langgestrecktea rechteckiges Gebäude 
mit einer Apsis in der Rückwand, in die 9 Postamente ein- 
gezeichnet sind. Der rekonstruierte Aufrifs zeigt ein aus zwei 
herumlaufenden Stufen gebildetes Podium, auf dem sich die Cella 
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erbebt mit vier Eoksäulen, die Wände nur in ^3 Höhe herauf- 
gefübri, BO dars eine Art Baldachin entsteht Über Details be- 
richten Peruzzi und Flaminius Vacoa (memorie n. 99 ed. Schreiber). 
Von den Basen, auf denen die Statuen von neun Kaisern standen, 
durch den Ährenkranz als Arvalbrüder bezeichnet, sind uns 6 in 
Abschriften, eine im Original erhalten. 



Abb. 16. Kundbau im Arvallieiligtum, Bach Ligoriu. 

Aufser diesem Gebäude befand sich ein zweites, rechts von 
der Strarse und dies war ein Rundbau. Er befindet sich noch 
heute rechts von der Strafse, in der vigna des Fietro Ceccarelli, 
in den Kellern des Hauses. Wir kennen diesen Rundbau erstlich 
von dem Grundrisse des Pirro Ligorio her, den ich hier nach 
der im Codex in Turin beBndlioben Zeichnung mitteile zweitens 
aus den heute teilweise noch sichtbaren Ruinen und den Auf- 
nahmen, die von Lanoiani gemacht sind, als im Jahre 1866 die 
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AusgrabuDgen von dem deutschen Institute in Rom wieder auf- 
genommen waren (TerÖffendicht bei Henzen Acta Arvalium). 
Danach bestehen die Fundamente aus einem äurseren Ringe von 
2,57 m Breite und einem inneren durchbrochenen, der nur aus 
vier Pfeilern gebildet wird. Das Ziegel mauerwerk wird durch 
grorse Travertio blocke unterstützt. Lanciani hat durchaus richtig 
erkannt, dafs der Tempel weder Monopteros, noch Dipteros war, 
sondern die geschlossene Wandung wie das Pantheon zeigte, und 
dafs die Fai^ade durch Pilaster gegliedert war, die Lanciani auf 
0,86 m Durchmesser und den Absland auf 1,49 m berechnet 
Diese Pilastergliederung ist gesichert durch das eine der wenigen 
noch heute vorhandenen Marmorfragmente des Tempels (Abb. 17). 



Abb. 17. Gebälkatück. 

Es zeigt das verkröpfte Gebälkstüok des Gesimses, ist in Lancianis 
Rekonstruktion übersehen worden. Für das Innere ist die Zeich- 
nung bei Ligorio richtig, er setzt zwei Reihen Säulen konzentrisch 
umeinander: il primo lungo la parele del muro, il eecondo (com- 
posto de colonne binate) ad un terzo circa del raggio. Er zeichnet 
in die Aufsenwand 15 Nischen ein, abwechselnd eine rechteckige 
und eine halbkreisförmige.') Lanoiani glaubt ihm die Säulen- 

') Es ist hiermit ein Plan von Bramantino zu vergleichen (ed. Mon- 
g-eri fal. 34). Nun ist zu bemerlieii, dafa in diesem Nachdrucke durch 
Blatt Versetzung die alte Reihenfolge völlig durcheinandergekommen ist. 

Es ist dies in diesem Falle aufaerordentlich wichtig, weil sich die Orts- 
angabe auf da^ vorhergehende Stück bezieht (questo siera ua poco des- 
Costa de questo denaco^=de quelle d'avanti), dieses trägt bei Mongeri 
aber die No. 29 mit der Bezeichnung: questo sie defora delaporta desanto 
pranchacio (San Pancrazio), also in der Richtung nach Ostia. Zur Be- 
stätigung dienendie unter den Zeichnungen angebrachten Sign aluren, No.29 
tat mit g, No. 34 mit h bezeichnet. Vielleicht haben wir hier einen älteren 
Plan desselben Rundbaues? 
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Stellung nicht, aber die NischenordouDg hat er übemommea. 
Aus dem Grundrisse der Fundamentmauem ergibt sich nun 
folgendes. Aufser dem äufseren Ringe bestehen vier Kelle, die 
mit grörserer Sparsamkeit errichtet sind alB in Ostia. Es ist 
unbedingt annehmbar, dars dieser Grundmauer viereckige Nischen 
eotsproohen haben und den vortretenden Wandstützen halbkreis- 
förmige. Auf dem keilförmigen Kerne mnfs etwas aufgeruht haben 
und zwar vermutlich auf jedem Vorsprunge eine Säule, dann 
erhielten wir eine Ereissteliung von 8 Säulen, die jedesmal den 
Halbkreisni sehen entsprechen würden. Es wäre nicht ausge- 
schlossen, dafs Ligorio noch Reste davon gefunden hätte und 
nach dem Vorbilde von S. Stefano Rotondo eine phantastische 
Säulenordnung entworfen hat. Ist dies der Fall, dann halten 
wir allerdings kein konisches Dach, sondern eiuen er- 
höhten Tambour voraussichtlich mit Kuppelbedeckong anzu- 
nehmen. 

Es fragt sich nun, wem der Rundtempel geweiht war. Die 
so au fserord entlieh wichtigen Funde der Protokolle über die 
Amtshandlungen der fratres Arvales, die alljährlich im April 
oder Mai für das verflossene Jahr verzeichnet worden, wurden 
in dem Tempel angebracht. Und zwar lautet der Ausdruck ob 
ferrum inlatum in aedem (bzw. ob ferrum de aede elatum) ecrip- 
turae causa (C. I. L. VI 2059, 21, 25), woraus Hülsen richtig sohlofs, 
dafs sie in dem Tempel angebracht waren. Damit fällt die Hypo- 
these von Lanoiani (bei Henzen Relazione p. lOßf.; Acta p. XXII), 
wonach diese Tafeln die äufsere Bekleidung des Stylobates des 
Rundtempels gebildet haben. Auch praktische Versuche von 
Hülsen, Vaglieri (Not. d. scavi 1892, 267), Bormann, Hula (Arch. 
epigr. Mitf. a. Österr. XVII 1894, 67ff.) haben die Unmöglichkeit 
erwiesen, vor allem spricht der Umstand dagegen, dafs die In- 
schriften nicht nur die Vorderseite bedecken, sondern einzelne 
Buchstaben auf den schmalen Kanten angebracht sind. Dies 
schliefst aus, dafs die Platten derart aneinandergerückt waren, 
wie die Rekonstruktion es angibt, abgesehen davon, dafs eine 
derartige Rundung mit solchen nebeneinandergerückten Flächen 
nicht zu erzielen ist. Eine endgültige Entscheidung darüber ist 
jetzt um so schwieriger, weil die Fragmente eingemauert worden 
sind. Vielleicht waren sie in dem Gebäude aufgestellt, von dem 
wir aus Peruzzis Zeichnung Kunde haben. Die rechteckige Form 
des Tempels ist auch schon daraus zu ersohliefsen, dafs man im 
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Jabre 183 geopfert hat operis inchuandi causa, quod in fastigio 
aedis deae Diae öcus innata esset; also der Tempel besafs einen 
Giebel.") 

Dafs dieser Rundbau die aedes Deae gewesen sei ist dem* 
nach ausgeschlossen, von anderen Gebäuden werden erwähnt: 
ein Tetraslylos, der ebensogut dem Perruzischen Bauwerke ent- 
sprechen könnte, Bäder, ein Circus und das Caesareum. Die 
Identität des Rundbaues mit dem Caesareum ist bereits von 
Pellegrini (gli edifici del collegio dei Fralelli Arvali Roma 1865 
p. 6) ausgesprochen, von Henzon aber abgewiesen worden auf 
Grund mehrerer Fragmente, die von einem grÖfaercn Monumente 
herrührten und die losch rifiresle enthielten: M. Valerius und 
(Ca)esa(reum). Sie waren 186T östlich von dem Rundbau bei 



Abb. 18. Fragmente, 

einem Bauwerk aus Kalk und Tuff zutage getreten, die Marmor- 
slücke sicherten aber die rechteckige Konstruktion des Monu- 
mentes, also konnte das Caesareum kein Rundbau sein. Ich 
balle diese Inschriftreste doch für einen zu schwachen Beweis, 
um die Identität damit endgültig aus dem Wege zu räumen. 
Wenigstens acheint mir ein Umstand sehr stark milzusprecben: 
Die Datierung des Rundbaues. Das Caesareum wird zum ersten 
Male in den Listen des Jahres 81 (Henzen p. 39) erwähn), cum 
in aedem Oaesarei consedissent. Der Bau ist also flaviscb. Und 
es spricht nichts, was gegen diese Datierung der Fragmente Ein- 
wendungen erheben könnte. Wir dürfen dabei nicbt die grofsen 
von Zeit und Unweiter jetzt mitgenommenen Blöcke zu raten ziehen, 
sondern das kleine Marmorfragmenl, das noch etwas von seiner 
Frische bewahrt hat. Der kleine Akanthosfries mit den Eicheln 



<) Henzen ist diese Schwierigkeit nicbt entgangen, er war auf den 
Ausweg verfallen, sich einen Vorbau wie beim Pantheon zu denken. 
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dazwischen, das feingearbeilete Muschelwerk sind von guleni 
flavischen Charakter. An dem grörseren unleren Blocke (Abb. 19), 
der in ungünstiger Stellung von unten aurgenommen ist, ist das 
oberste Glied, ein Eiersfab inzwischen verloren gegangen, er ist 
gesichert durch ältere photon;raphischo AuTnahmen von Parker. 
Man hat eingewandt, die Fragmente seien erst aus severischer 
Zeit, dagegen scheint sich schon ein historisches Bedenken zu er- 
heben, ob in severischer Zeit noch ein Caesareum im Arval- 
heiligtum errichtet worden sei. Für die Flavierzeit würde auch 
die Nischenanordnung durchaus passen, wenn es auch nicht aus- 



Abb. 19. Geliälkslück. 

geschlossen ist, dafs spätere Reparaturen stattgefunden haben. 
So zeugen dafür die Stirnziegei, von denen zwei zeitlich ganz 
verschiedene auf derselben Abbildung photographiert sind. Aus 
einem Gelafse springen eine Palmette und unten jederseüs eine 
Ranke mit Blatt und Blüte heraus. Eine ähnliche zeichnet 
Valadier unter den Resten des Rundtempels am Tiber. Sie ist 
heute verschwunden, würde aber ebenfalls für eine Restauration 
sprechen. Eine ganze Reihe der verschiedensten Stirnziegei liegt 
in der Basilica Julia. Es wäre eine dankenswerte Aufgabe sie 
zusammenzustellen, denn sie liefern eine ganze Entwickelungskette, 
Von dem einfachen Akanthosblalt (0,37 m h., 0,37 ra br.) und 
dem mit einer Palnielte darüber (0,25 m h., 0,i?5 m br.}, ein 
Motiv, das sich bereits in Pompeji findet (v. Rohden, Terracollen 
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V. Pompeji S. 1 Titelvignette), zu denen mit Gefäfsen, gewöhnlich 
zweihenkligen mit ornamentiertem Bauche, aus denen eine Pal- 
mette, einigemale daneben sich noch zwei Homer entwickeln 
(0,38 m h., 0,35 m br.). Schon das wechselnde Verhältnis von 
Breite und Höhe wäre ein zu untersuchendes Indiz. Abgesehen 
von Wiederholungen aus spätester Zeit scheinen sie hauptsächlich 
in das zweite Jahrhundert zu gehören. 

Wir wenden uns den übrigen Rundtempeln der Kaiserzeit 
zu. In Ostia befanden sich zwei Rundbauten, der bedeutendere 
ist der soff. Portunustempel Östlich von dem Trajanshafen, dicht 
an der via Portuensis nicht weit von dem Casino Torlonia. Heute 
zeigt keine Spur mehr, wo beide gelegen haben. Wir sind bei 
dem ersten auf die Berichte von Nibby (della via Portuense 1827) 
und Canina (Indicazione delle rovine di Ostia e di Porto 1830) 
angewiesen. Der sog. Portunustempel war noch im XVI. Jahrh. 
ziemlich erhalten und erscheint auf dem Plane von Ostia in der 
Galleria delle carte geographiche im Vatican, Eine Reisebe- 
schreibung von 1616 (Lanciani Ann. d. J. 1868, 144) erwähnt 
templum forma rotundum. (Hafenplan bei Labacco libro d'archi- 
tettura 1557 pl. 31; Canina taf. II., Durm Bauk^ Fig. 718.) Ligorlo 
und Du Perach {bei Volpi Vetus Latium vol. VI. 1734 tel. 9) er- 
gänzen ihn als Peristjl, nach Nibby hatte er 16 Säulen von mut- 
mafslich korinthischer Ordnung. Der Orundrifs der Fundameut- 
mauern ist durchaus ähnlich dem vom Arvalbeiligtume, er kann 
ais gesichert gelten. In jedes Kreisviertel ist ein dreieckiger 
Fundamentblock eingebaut Ein Architravstiick aus dem Innern 
schildert Nibby von schlechter Arbeit und datiert es überein- 
stimmend mit dem Ziegelwerke in die Zeit der Severe. Auch 
Reste von grofsen, stuckierten Festons, die das Innere schmückten, 
werden erwähnt. Das Innere war in 7 Nischen gegliedert, zu 
deren Seiten 8 Säulen bei Canina eingezeichnet werden, die 
übliche römische Art, die Säulenatellung an die Wand zu rücken. 
Im Umgange zeichnet Canina, im Widerspruche mit Nibby, 
24 Säulen. Die Kuppel wird allerseits als Flachgewölbe ge- 
schildert, wie auch aus den älteren Zeichnungen hervorgebt. 
Die Datierung in so späte Zeiten dürfte daher keinem Bedenken 
unterliegen. 

Die drei Inschriften, auf denen die gewöhnliche Deutung als 
Portunustempel beruht, sind anerkannte Fälschungen von Ligorio 
(C. I. L. XIV. 16" — 18*; Volpi p. 151; Nibby p 88). Dafs ein 
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Portunusheiligium dort existiert hat, beruht allein auf der Varrostelle 
(s. V. Portumnatia ed. SpeDgel VI. 19): Portunalia dicta a Portuno 
cui eo die aedes in portiou Tiberino facta et feriae institutae. Ob 
er einen Rundtempel hatte ist daher ebenso unsicher, als wie bei 
dem Tempel am Tibar. 

Auch von dem zweiten Rundtempel, der etwas nördlich vom 
Casino Torlonia gelegen war, ist heute nichts mehr vorbanden. 
Er trat bei Ausgrabungen des Principe Torlonia 1864 (s. bull, 
d. J. 1864, p. 81) zutage. Liinciani (Ann. d. J. 1868, 181) beschreibt 
ihn als korinthischen Peripleros auf hohem Slylobate, aus tiefster 
Verfallszeit. Auf einem Fragmente des Arohitraves stand Aur. 
Rutilius Caecilia(nus) (C. I. L. XIV. 666). Eine gleichzeitig ge- 
fundene Inschrift, die dem Liber Pater Commodianus als Qottheit 
geweiht ist, wird mutmafslich auf dieses Heiligtum bezogen (C. I. 
L. XIV, 30 jetzt in Villa Albani). Spuren von diesem Kaiser- 
kulte traten schon früher zutage, so eine Statue am Ende des 
XVI. Jahrb., die der berühmte Kardinal Bessarion ins Meer werfen 
liefe : profani cultus impietatem detestatus in mare demergi iussit 
(Volpi p. 156). 

In Albano ist S. Maria Minore, detta la Rotonda, zu erwähnen 
(b. Plan b. Oanina edifizy vol VI tav. 55; Annali d. J. 1856, pl. 26). 
Der Fufeboden der heutigen Kirche liegt sechs Fufs über dem 
antiken Niveau, einem schwarz-weifsen Mosaik mit Arabesken. 
(Nibbj dintomi di Roma I, 95.) Grundrisse des alten Qebäudes 
Bind nicht vorhanden, da bereits im VIII. Jahrh. von Augustiner- 
mi5nchen über den Fundamenten eine Kirche errichtet wurde. 
(Giorni storia di Albano 1842, p. 129). Die von Oiorni ausge- 
sprochene Deutung als Minervatempel ist unbegründet und beruht 
auf der Combination, daTs Kaiser Domitian, der mit besonderer 
Vorliebe Minerva verehrte, in Albano eine gröfsere Villenanlage 
angelegt hatte und Festspiele eingerichtet hatte (Sueton Domit. 
c. 4). Aber die örtlichkeit stimmt nicht überein, da der Platz von 
dem Theater und Zirkus ganz abliegt (Canina Annali 1856, 102). Mit 
ebensolchem Rechte hätte man einen Tempel des Silvanus oder 
dar Vesta statuieren können. 

Ein kleinerer Rundbau ist das Kybeleheilic/tum, das von der 
Nachbildung auf dem Haterierrelief bekannt ist (abg. Studniczka 
Tropäum S. 59; Hülsen Rom. MitL 1895, 26). Hülsen sieht darin 
eine am Aufstieg vom Titusbogen zur Front des Palatins gelegene 
Kapelle mit einem Bilde der Magna Mater (cf. Epigr. Martial I. 70 
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et Cybeles picto slaf Corybaole tholus. — tholus (Friedländer) 
gegenüber torus (Gilbert, Richter, Hermes XX. 1885 p. 424). Es gab 
also auf dem Palatin aufser dem grofsen Tempel noch eine kleüie 
Kapelle, einen tholus der Magna Mater, da vro der cItTUS palatinus 
voQ der Sacra via abbricht. 

VoD kleineren Sacella sind zu erwähnen, auf dem republika- 
nischen Paviment der Regia das Fundament eines kleinen Ruud- 
baus, in dem Richter das Sacrarium des Mars vermutet (Top, 
S. 360; Hülsen Rom. Milt. 1902, 95; Forum S. 173). Nördlich 
davon befindet sich ein tholusartiger Bau von 3,09 m Dm,, 4,36 m 
Tiefe. Auf den Münzen des Antoninus Fius (Cohen H- 396) 
erscheint eine derartige ÄdicuJa. Auf einem Postamente wird eine 
von Säulen getragene Kuppel mit Guirlandenschmuck zwischen 
den Kapitellen sichtbar. Darinnen die Slatue des Gottes, von 
Donaldson (Archit, numism. n. 37), wegen der langen Gewandung 
fälschlich auf Pomona gedeutet. 

Am Ende der sacra via, gegenüber dem Tempel des Romulus 
liegen Marmorreste eines Rundbaues, von dem das Fragment 
einer Inschrift mit einer Maenade daneben das bedeutendste ist. 
Die Buchstaben sind der Namensrest des Kaisers Antoninus 
Plus und eine Stelle bei Martial, die auf der via sacra ein 
Heiligtum des Bacchus erwähnt, lassen Hülsens Vermutung 
(Forum S. 213), dafs es ebendieses sei, für sehr wahrscheinlich 
gelten. 

Zu erwähnen ist ferner der sog. Vesta-Tempel auf dem Palatin 
(Lanciani bull. com. 1883 tav. XVH— XVIII; Hülsen Rom. Mitt 
1895 S. 29 ff.), uns hauptsächlich in zwei Handzeiohnungen von 
Oiannantonio Dosio (Florenz Uff. 2039) erhalten. Der Rundbau 
hat kaum 10 m im Durchmesser gehabt. Zu erwähnen ist ein 
Friesfragment mit Lorbeer und Leier, den Symbolen des Apollo. 
Ligorio (Bodleian. fol. 17 v = Middleton Archaeologia 51, 2 p. 496; 
Vatican. 3439 fol. 25) notiert ihn „dietro la casa dei Cesarini". 
Er zeichnet im Grundrifs einen Peristtl von 20 Säulen, natürlich 
freie Erfindung. Wenn wir Ligorio glauben könnten, war der 
Fries nicht aus Marmor sondern Tuff „marmo nativo delli colli 
di questa cittä". 

Aus später Zeit ist das Tabernakel der Juno MaHialia zu er- 
wähnen, nur gesichert auf den Münzen des Trebonianus Oallus und 
Volusianus (251 — 254 n, Chr.; Donaldson Archit, num. n,36; Cohen 
Vä 244 n. 270; Röscher mythol. Lex. II. 611). Auf einem drei- 
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stufigeii Podium erheben 6ich Säulen, von denen vier erkennbar sind. 
Zwischen den Kapitellen hängen Guirlanden, die mit Bucranien 
aufgenommen sind. Auf den Säulen ruht ein mit kranzartigen 
Verzierungen geschmückter Architrav, über dem eine Flach- 
kuppel sich wölbt. Dieselbe zeigt radiale Dachziegelkonstruktioa 
und ist mit einem Blülenaufsatze bekrönt. Unter dem Baldachin 
erscheint die thronende Slatue der Juno, in der Linken die 
Hebeammenscheere, rechts ein Scepter. 

Von auTserhalb Italiens befindlichen Rundbauten mag nur 
der Tempel der Roma und des Augustus auf der Akropolis in 
Athen erwähnt werden. (Ant. Denkm. I. taf. 25, 26), ein bekannt- 
lich durch antike Schriftsteller nicht beglaubigtes Monument, 
dessen Inschrift wir zuerst Cyriacus von Ancona (C. I. A. III. 63) 
verdanken. Auf ein oder zwei Stufen erhob sich der Rundbau, 
ein MoDopteros und durch neun ionische Säulen getragen, Basis 
sowie Getson und Architrav sind dem Erecbtheion nachgebildet. 
Die Bedachung ist nicht erhalten, vermutlich trug er ein Zeltdach. 

Neben diesen im Kultus fortwirkenden Formen des alt- 
italischen Rundbaus finden wir eine sekundäre Verwendung in 
Öffentlichen und privaten Gebäuden. Sie zeigt sich uns zunächst 
in der Anlage der Macella. Das Wort Mä/.sJ./.oi oder [ia/s).>,ov 
ist zunächst griechischen Ursprungs, Varro (I. i. V. 146) be- 
merkt, dafs es noch zu seiner Zeit von den Lacedaemoniern für 
den Gemüsemarkt gebraucht würde, während die lonier unter 
Macellotae und Macetla etwas anderes verstünden (vgl. auch 
Paulus Korinther I, X, 25). Nissen (Pompejan, Studien 285) hat 
versucht, die Form aU etwas durchaus Italisches zu erklären. 
Aber die Verbreitung dieser Anlage von Rom aus in die Pro- 
vinzen ist kein sicherer Gegenbeweis für die Ursprünglichkeit 
und er hat sicher insofern Recht, als der hellenistische Kulturstrom 
von Rom aus sich über Italien verbreitet hat. Allerdings läfst 
unser heutiges Material aus griechischer Spraobgegend , die 
Maoella in Ephesos (Falkener S. 106), Ferge (Lanckorönski Städte 
Pamphyliens und Pisidiens I, 44 ff.) und Sagalassos (a. a. 0. II, 
135) absolut nicht erkennen, ob die Tholos, in der Mitte, dort 
schon in älterer Zeit vorkommt, während die Anlage auf Thera 
(bd. I. 247; III, 131) nicht unbedingt als Macellum bezeichnet 
werden braucht. Ob die Einrichtung in Griechenland oder 
in Italien entstanden ißt, bleibt für diese Betrachtung von weniger 
grofser Bedeutung, insofern als in beiden Ländern die Rundform 
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zu der alten Bauweise geliörlo und uns lehrt, wie sich diese 
Urform in wirtschafilichen Anlagen erhalten hat. Aber immerbin 
spricht sehr für den griechischen Ursprung, dafs daa erste 
Macellum in Rom durch den für griechische Kultur besonders 
empfänglichen Pulvius Nobilior, den Sieger von Ambrakia und 
Freund des Ennius, erbaut wurde (179 v. C.) Über die Form 
wissen wir niohls Bestimmtes, namenilich ob dieses Macellum 
bereits eine Tholos hatte, wie Jonlan (I, 2 432) annehmen zu 
können geglaubt hat. Das ältere Gebäude war durch eine Feuers- 
brunst zerstört worden, an seine Stelle trat dieser neue Bau. Er 
verschwindet vermutlich, als das Forum Augustl errichtet werden 
sollte und alles, was im Wege war, beseitigt wurde. Reste der 
allen Anlage sind nicht gefunden worden. Im Jahre 191 v.Chr. 
mufsten infolge der Anlage der Basilica Sempronia die letzten 
Eaufbuden vom Forum verschwinden, an ihrer Stelle trat 
im Norden das forum piecarium oder piscatorium. Man wird sich 
leicht vorstellen können, dafs sich daneben zunächst selbständige 
andere Plätze mit Verkaufsläden für bestimmte Produkte bildeten, 
bis an Stelle des Forum piscatorium ein grofses Macellum trat. 
Plautus nennt es bald forum pisfadum (Curcul. IV, ], 474), bald 
macellum (Pseudol. I, 2, 169; Aulul. 365), ebenso schwankt die 
Bennennung bei Livius (XXVI, 27; XXVII, 11 et Paulus ex Festo 
p. 34 Th; 48, 20 M.), Die älteste Beglaubigung des Vorkommens 
der Tholos findet sich bei Varro (Bimarco, bei Nonius, 448 M.) 
et pater divum trisuloum fulmen igni fervido actum mittit in 
tholum macelli. 

Mit der Gründung des Forum Augusti mufste an Stelle des 
beseitigten Macellums ein neues eingerichtet werden, dieses war 
vermutlich das macellum Liviae oder forum Ssquiltnum (auch 
Macellum Livianum Not reg. V), Dieser Eraatzbau ist durch die 
Ausgrabungen in den Jahren 1872 — 1874 freigelegt worden. 
Auch hier bestand keine Tholos, sondern eine Reihe von 
Magazinen und kleinen Verkaufsräumen, die einen langgestreckten 
rechteckigen Platz umgaben (bull, com. II. tav. V. VI; Lanciani 
forma urbis fol, 23). Diese Anlage hat bis in späteste Zeit fort- 
bestanden und Erweiterungen erfahren. Hierauf bezieht sich ver- 
mutlich das Fragment des Stadtplanes (Jordan form. urb. Rom. 
p 32, 15 pl. XIL 60). Es scheint, dafs man sich mit einem 
rechteckigen Wasserbassin in der Mitte begnügte, wie auf dem 
Markte von Timgad (Cagnat-Ballu : Timgad p. 190 Gg. 85). 
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Das grörste und beluiDateste Maoellum der Kaisorzeit ist uds 
noch erhalten, S. Stefano rotondo auf dem Caelius. Über die 
Identität des antiken Platzes ist seit Lancianis Untersuchungen 
nicht nötig, ein Wort zu verlieren (Lanciani Ruins aud escavations 
p. 355; Uon. d. Line. I. 503 — 507; Hülsen Rom. Mitt. 1892, 
297—99). Wichtig sind vor allem die Münzen des Nero (Donaldson 
archit. numiam. n. 72; Cohen Nero I. p. 288, 126—130) und die 
Notiz aus der Regionsbeschreibung (Not. reg. II) tholus macelli 
magni. Nach Dio Cassius (LXI. 18): x«! ttjv d-fwpdv tüjv lü'J/rav 
TÖ jiäxeXXov (iivo(jiaonevo'u, xaÜLspuiss — ist es 59 n. Chr. erbaut 
worden. 

Von dem rechteckigen Hallenhofe, der die Tholos umsschlofs, 
waren noch im 16. Jahrh. bedeutende ReEte vorhanden. Für 
den Rundbau selbst müssen wir zunächst fünf Bauperioden unter- 
scheiden. 1. Die Fundamente des antiken Baues. 2. Den auf 
diesen Fundamenten vielleicht Ende des 4. Jahrh. neuaufgeführlen 
Oebäudekomplez, dem auch die erst 1463 verschwundene Marmor- 
inkrustation im Tambour des Mittelbaues angehörte. 3. Die 
Adoption dieses Baues für den christlichen Kult durch Papst 
SimpliciuB 468—482. 4. Die frühmittelalterlichen Umbauten 
durch Papst Theodor I. (642-49). 5. Die grofsen Veränderungen 
durch Nicolaus V. (1463). Ein Grundrifs des heutigen Baues, 
nach Hübsch, findet sich bei Essenwein (Handb. d. Archit. II. 3. 
p. 66). 

Von der gröfsten Wichtigkeit ist, dafs wir von dem Zustande 
vor dem durch Nicolaus V. stattgefundenen Umbau, einen Grund- 
rifs von der Hand Bramantinos besitzen (fol. 39 ed. Mongeri). 
In erster Linie für den Bau selbst, der uns auf dem Plane in 
Gestalt eines Rundbaues mit vier Türöffnungen, einer Saulen- 
stelluug im Innern der Wände von 36 Säulen und einer zweiten 
konzentrischen von 20 Säulen begegnet. Im Zentrum bezeichnet 
ein Kreis die Lichtötfnung in der Mitte. Ganz abgesehen von 
dem Werte dieses Dokumentes, ist es von grofsem Interesse zu 
wissen, welche Quellen Bramantino benutzt hat, da er den Zu- 
stand vor Nicolaus V. nicht gekannt haben kann. 

Entscheidend waren die Ausgrabungen vonValadier. Während 
Desgodetz (les fidifizes antiques de Rorae 1822 pl, 29) nur die 
beiden grofsen konzentrischen Säulenkreisstelluogen kannte, 
die das Innere dieses später erneuerten Rundbaues ausfüllten, 
machte Valadier (supplemento all opere sugli edifizy antichi 
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die Roma dal Valadier e CaDina Roma 1843 tav. II. 11) die bedeut- 
same Entdeckung, dafs der äufsere Ring ursprünglich durch aoht 
Zw isoheii wände mit Säulenstellungen in eben&oviele Segmente 
geteilt war, von denen nur die Hälfte nach aufsen abgeschlossen, 
der übrige Teil geöffnet war (cf. Zeiehn. des Ligorio Bodleian. 
fol. 16, Archaeol. 51, 2 p. 479 fig. 7, wo 9 Zwischenwände), Auch 
neuere Ausgrabungen, die bei Veränderungen im Innern der 
Kirche vorgenommen werden konnten, haben bei der achten 
Säule, vom Eingang aus, dieses Resultat durchaus bestätigt. Wir 
gewinnen so ein Bild des ursprünglichen Baues, das sich mit 
dem auf den neronischen Münzen durchaus vereinigen läfsL 
Dort sehen wir einen Hot, der von zwei zweistöckigen Säulen- 
hallen umgeben ist, in dessen Mitte sich der Rundbau befindet 
Er ist ebenfalls zweistöckig, die mittelste der unteren Nischen 
ist mit einer Statue geschmückt. Die obere Etage zeigt zwischen 
Säulen ein Gitter, das bis zu der halben Höhe der Säulen herauf- 
gebt. Das Kuppeldach erscheint abgestuft und abgeflacht. Ver- 
mutlich enthält es eine Lichtöffaung, die von acroterarttgem 
Schmucke umgeben ist. 

Analogien zu diesem Macellum ünden wir in der Provinz 
Campanien. Die Einrichtung in Pompeji besteht aus mehr 
stockigen Laden, die ein Rechteck bilden, in dessen Mitte sich 
die Tholos erhebt. Die noch von Pyl (S. 108) vertretene Ansicht, 
dafs dies ein Vestatempel sei, ist als endgültig erledigt zu be- 
trachten, seit Sogliano (Not. d, scavi 1898 p. 338,9; Alti d. 
congresso V. 298) aus den im Jahre 1888 staltgefundenen Aus- 
grabungen folgendes geschlossen hat: 1. dafs immer ein Maoellum 
hier gestanden hat, 2. die area centrale bei der Katastrophe gerade 
im Umbau begriffen war. Von der Tholos sind nur die zwölf 
Basen erhalten, die Säulen trugen, jedoch ist anzunehmen, dafa 
sie durch ein derartig flach gewölbtes Kegeldach bedeckt waren, 
wie es Mau (Pompeji in Leben u. Kunst S. 87) rekonstruiert 
und beispielsweise durch ein Terracottarelief im Konservatoren- 
palast mit der Darstellung eines Rundtempels bekannt ist. Dort 
tragen geriefelte toscanisohe Säulen, auf denen dorisches Gebälk 
ruht, das zeltartige Dach. 

Analog ist die Anlage in Puteoli, die früher grundlos als 
Serapistempel bezeichnet wurde, ein Bau etwa aus dem Anfang 
des 2. Jahrh. n. Chr. {Beloch Campanien S. 135 u. 467). Das 
Gebäude wurde etwa 1750 ausgegraben. Wichtig sind für uns 
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die älteren Pläne, w^elche uns wenigstens den GrundriPs in durch- 
aus vollständiger Weise wiedergeben. (Josio ricerche sul tempio 
di Serapide 1820 tav. 5^7 = Monum. ined. di antichitä e belle 
arti Napoli 1820 fasc. le 2; Panvini il forestiere alle anlichilä e 
curiosilä naturali dt Pozzuoli 1818 tav. 23—24; Canina archit. 
antica sez. III 1830-40 taf. 42; auch Cagnat-Ballu fig. 97). In- 
mitten des Hofes befindet sich etwas erhöht ein Rundbau von 
14 m im Durchmesser, von jeder der vier Himmelsrichtungen 
führte eine dreistufige Treppe auf dieses Podium, auf dem 
16 korinthische Säulen, die sich jetzt in der Schlofäkapelle zu 
Caserta befinden, ihren Platz halten. Im Mittelpunkte stand eine 
ara. Von dem Oberbau selbst ist nichts erhalten. 

In einer besonderen Klasse von Denkmälern hat sich die 
prähistorische Rundform bis in die Kaiserzeit erhalten, es sind 
dies Grab' vnd Siegesdenkmüler. Die älteste Analogie auf 
griechischem Boden ist die Trophäe des Epaminondas bei Leuctra, 
ein aus schiin gearbeiteten Kalkstoinblöcken aufgebauter Rund- 
turm mit Kuppeldach (3,38 m Dm., Tocilesco Monument von 
Adamklissi p. 134) und das Lysicratesdenhnal in Athen, ein Rund- 
tempel auf quadratischer Basis (v. Sybel Wellg. z. Kunst^ S. 327).') 
wahrend in Rom und seinem Einfiutsgebiete sich Grabanlagen 
im Stile des Caecilia Metellagrabes (s. oben) und statt der 
schlanken Trophaeenbauten die Triumphbögen als Typus heraus- 
bilden, hält sich jene Form in den nördlichen Provinzen. Das 
äelteste ist die Tropaea Avgusti, auch ,.La Turbio", oberhalb von 
Monaco (Benndorf, le trophee d'Augusfe 1904 pl. III, jetziger 
Zustand; flg. 6 Reconstr. v. Niemann; Furtwängler Ber. Bayr. 
Acad. d. W. 1904, 406 aus dem Jahre 7/6 v. Chr.; Studniczka 
Tropaeum S. 19, 3) ein schlanker Zylinder von zweistöckigem 
SäulenkranzB umfaTst über rechteckigem Untergeschofs. In der 
Renaissance war es zwar bereits überbaut, aber Architekturresle 
erhalten. Das Dach wird bezeichnet als „volto sferico con eue 
coste". Einen Rundtempel zeigt als oberste Bekrönung das JuUer- 
grah in S. Rev<y (Ant. Denkm. I. 2; v. Sybel Weltg.^ S. 393; 
Michaelis Springer" fig. 590; Durm fig. 843). Die Dachform ist 
konisch."^;' Ein ähnlicher Bau ist die „Tour d'JJorloge" in Äix, sie 



') Auch'fluf den späthellenistisehen Rundbau bei Ephesus sei ver 
wiesen (Heberdey Österr. Jatireah. I. 1S33 p. 79; Rekonstr. Featschr. ) 
Benndorf, am Endo der Widmung; Öaterr. Jahreab. VI. 1903, S. SGJ 
Abb. 13G; Studniczka Tropäum S. la, 4j. 
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staad im Palais der GraFen der Provence und wurde 1780 zer- 
stört, um einer neuen Anlage Platz zu echaffen (Abb. 21 nach einem 
Modell im Museum zu Marseille). Ihn umgaben zwei weitere 
Türme, ein viereckiger, der 
auf ebensolchem Postamente 
ruhte, und ein Rundturm von 
mehreren Etagen, die ab- 
wechselnd durch Zwerg- 
pilaster und grÖfsere Pi- 
laster gegliedert waren 
(Gilles precis historique et 
chronologique des monu- 
ments triomphaux dans les 
Gaules 1873 pl. XII p. 91 
sq ). Die Tour d'Horloge 
zeigt über quadratischem 
Unterbau einen schlanken 
■Zylinder, dessen unterster 
Teil einen Rundtempel mit 
Halbsäulengliederung und 
ausgefüllten Wänden zeigt, 
darüber durch Gesimsgliede- 
rungen getrennt einen Fe- 
ripteros. Die Frage nach 
der Bedeutung ist nicht ge- 
klärt Man fand bei der 
DemolierungimlnnernG rab- 
Urnen, in besonderem Stein- 
gelasse eine Porphyrvase, 
eine Silbermedaille aus der 
Zeit Trajans, eine Bronze- 
medaille des Aelius Verus 
und eine Goldbulla (Jetzt 
im Museum zu Aix). Gilles 
Abb. 21, Tour d'Horloge. nimmt an, dafs der Bau 

nicht ursprünglich als Mau- 
soleum erdacht war, weil seine Lage mitten in der Stadt dagegen 
spräche, er hält diese Bestimmung fiir sekundär und setzt ihn 
um die Wende der Republik und der Kaiserzett. Mit Roux- 
Alpheran auf Grund der Funde in die Mitte des 2. Jahrh. n. Chr. 
zu gehen, liegt kein Grund vor. 
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Diese Art Konstruktion, eine Mischung viereckiger Unter- 
bauten mit darUbergesetzten Zylindern ist auch in bedingter Form 
für Rom nachweisbar. Sie findet sich an den rogi der späteren 
Eaiserzeit (Altmann Grabaltare S. 291). Vielleicht lärst es sieb 
aus einer gleichzeitigen Rück Strömung erklären, wenn diese 
Form als Grabmonument in dem Campanischen ') auftaucht, in 
„Le Curti" einem dreistöckigen Baue bei Capua Veochia (Beloch 
S. 359; abg. Hossini viaggio pittoresco da Roma a Napoli 1839 
tav. 69). Auf dem viereckigen Erdgeschofs erhebt sich gleichfalls 
viereckig der Mittelstock, mit vier Säulen an den Ecken, die 
Mauern dazwischen als Fenster mit Giebeln gebildet Das 
Zwischenglied bildet ein Tambour. Der obere Stock ist rund mit 
dorischen Halbsäulen und Nischen, das Dach gewölbt. 

Die vorherrschende Form für Rom und Unteritalien blieb 
die der Mausoleen in Rundform, in denen die römische Back- 
steinbaukunst es zu glänzenden Leistungen gebracht hat. Hier- 
her gehören viele der namenlosen Orabbauten der Campagna 
und solche, die es zu slolzen Namen von Göltertempeln gebracht 
haben. Erwähnt seien der torre dei Scliiaci auf der via Praenestina 
(Firanesi Antichita II 29; Canina edifizy II 76; Isabelle parall&le 
pl. t u. 16; Edifizes rondes pl. 26, Durm Abb. 292, 855) und der 
Tempio della Tosee bei Tivoli (Grundrifs am besten bei Deangelis 
Relazione 1903 p. 236 Fig. 66, Gewölbe bei Durm Abb. 295). Es 
wäre eine besonders verdienstvolle Aufgabe die sepulcralen 
Backstein bauten in ihrem Zusammenhange zu studieren. 

Der religiöse Charakter, der bei diesen dem Götter- und 
dem Gräberkulte geweihten Anlagen von den Alten sicher noch 
empfunden wurde, erlischt völlig, als diese Zentralanlagen, von 
rein praktischen Gesichtspunkten angesehen, für Thermen- und 
Wasseranlagen benutzt werden. Die Frage, wo der erste Schritt 
dazu getan ist, läfst eich bei dem mangelhaften Materiale heute 
noch nicht beantworten Aber hingewiesen mag darauf werden, 
dafs in Oiniadai in Aoarnanien eine der in Griechenland so 
spärlich zutage getretenen Badeanlagen gefunden ist, eine kleine 
Anlage mit zwei kreisförmigen Räumen, von denen Umfassungs- 
mauer und Paviment noch erhalten wird. Sears setzt sie in 
griechische Zeit, gleichzeitige Miinzfunde weisen auf die letzte 

I) Erwähnt seien die Carctri vecchü (Beloch S. 358), ein mehrstöckiger 
Rundhau, von denen im Erdgeschosse noch eine Reihe von Halbsäulen, 
die mit Nischen wechseln, zu erkennen sind. 
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Wende des 3. u. 2. Jabr. v. Chr. (Amer. Joufd. Archaeol. VIII 1904 
p. 216ff,). Eine römische Badeaalage in Eretria ist noch un- 
publiziert, sie enthielt mehrere kreisrunde Gemächer (Amer. 
Joura. V 190] p. 96; erwähnt Pfuhl S. 371). Es ist für diese 
Entwickelung wichtig;, daFs die Agrippathermen die Anlage eines 
griechischen Gymnasions zeigen. Das Lacooicum, fiirdas Vitruv 
(lib. V. 10) kreisförmige Gestalt fordert, erscheint dort als etwas 
ganz neues. Die grundlegende Gestaltung der Thermenan lagen, 
die wir in den Diocletians- und Caracalialhermen bewundern, ist 
erst von den Tra Jansthermen ausgegangen. Hier findet sich für 
Rom zum ersten Male dieses System begründet. 

Es würde über die Absicht dieser Abhandlung hinausgehen, 
diese Räume im einzelnen durchzugehen. Nur sei darauf hin- 
gewiesen, dafs z. B. das Caldarium der Caracalialhermen durch- 
aus mit dem Pantheon verwandt ist. Die Ähnlichkeit liegt in 
dem gleichen Verhältnis von Breite und Höhe, die sich völlig 
entsprechen. Der Typus dieser grofsen Zentralräume bleibt nicht 
auf Rom beschränkt, wir finden ihn ebenso in den Thermen der 
Hadriansvilla und den Badeanlsgen von Baiae, den sog. Tempeln 
der Venus, des Mercur und der Diana (s. Beloch Campanien S. 1 87). 
Es ist nur ein kleiner Schritt, der von diesen Thermen- 
räumen zu den eigentlichen Wasserhasi eilen und Ä'ymphäen^) hin- 
überführt Die Form eines Rundbaues mit prachtigem Marmor- 
schmucke hatte ein Njmphaeum in den Sallustischen Gärten, 
gefunden in der Vigna des Gabriele Vacca bei Porta Salara (Vacca 
Mem. 58; Vatican 3459 von Panvinius nach Ligorio im Parisinus, 
fonds St. Germain f. 86; Lanciani bull. com. 1888, 3—11; Hülsen 
Rom. Milt. 1889, 2703.). Bekannt ist das Wassercastell, das unter 
dem Namen Tropaeum des Marius geht (vgl. Maafs Tagesgötter 
63ff.). Ganz ähnlich gestaltet, ein Kuppelraum von 17 Fufs im 
Durohmesser mit anstofseuden Kammern, war das castellum 
aquarum auf der via Labicana, erhalten in einer Zeichnung des 
Ligorio (Bodleian. fol. 81 v; Archaeologia vol. 51.2 p. 503 fig. 13). 
Da die Rundform hier keine inhaltliche Bedeutung hatte und 
für den Backsteinbau entschieden nicht das Naturgemäfse war, 
so folgte, dafs die Enlwickelung hier am ehesten einsetzen konnte, 

') Das Nymphaeum auf der Forma urbis von Lanciani fot. 24 be- 
ruht nur auf der Inschrift C. 1. L. VI. 414 b, in eeinfr Formenjrpbung 
auf reiner Pbenlasio. ~ Sonst sei noch dio achteckige FontaJDe in Tim- 
gad erwähnt (Cagnat-Ballu p. 317). 



Digitizccoy Google 



Die EaiEerzcit. gl 

der Lbergiing vom kreisrunden Grundrifs zum polygonalen, ein 
Schritt, dessen Bedeutung für die Architektur wir im nächsten 
Kapitel kennen lernen 'werden. Im allgemeinen sind diese ge- 
nannten Backsteinbauten schwer datierbar, wenn sie nicht einer 
g-röTserer, zeitlich bestimmbaren Anlage zugehoren. Dies trifft 
sich bei den beiden achteckigen Räumen in dem Flavierpalast 
auf dem Palatin (Guattani Monumenti inedili 1784—85, April 1785, 
tav. I; Durm Baukunst^ Abb. 309). Vielleicht hat auch hier die 
griechische Kultur bestimmend eingewirkt, denn der sog. Turm 
der Winde in Athen, der Turm des Andronicua (Stuart-Revelt 
vol. I eh. III pl. 2) hat achteckigen Grundrirs. Von datierbaren 
Anlagen auf italischem Boden sind noch zu erwähnen der Acht- 
eckbau bei der Piazza d'oro in der Hadriansvilla in Tivoli (Winne- 
feld taf. VI; Durm Abb. 317) und der achteckige Saal in den 
Umfassungsbauten der Caracallalhermen (Blouet pl. III J; Iwanoff 
pl. A. E.). Daneben das achteckige Nymphaeum, der „Parnassos 
der Villa Medici" gewöhnlich „tempio dei Sole" (Lanciani Itin. 
Einsiedl. p. 25 ff., Fig. 1. 2, bull. com. 1891 tav. V. VI. p. 153) ferner 
ein gleiches, um 1570 auf dem Grundstücke der AUieri ausge- 
graben, mit einer Hercules- und einer Vonusstatue an ihrem Platze 
(MaaCs, Tagesgötter S. 4'J ; Hülsen Top. 357; Ort und Plan bei 
lanciani fol. 24 willkürlich), ein achteckiger Saal mit Quell- 
bassins und Statuen des Apollo, Artemis und Faustina d. Ä. in 
der Nähe des Gallienusbogens bei S. Antonio (bull, com. III. 1875 
tav. XXI~XXIII; Fausttnastatue Mon. d. J. VI. tav. 84, 3; Heibig 
I. 416; Maafs Tagesgötter 49t, Octogon bei Tor de Schiavi (Durm 
Bauk. 2 S. 270 Abb. 292 u. S. 284). Einen siebeneckigen Grundrifs 
besitzen wir in einem Nymphaeum der Villa Hadriani und ebendort 
in einem Räume, der an das grande vestibolo anstÖfst, ferner in 
den „trofei di Mario". Nach aufsen bildet ein Sechseck der sog. 
„Tempio di Apollo" bei Cumae (Beloch Campanien S. 171), nach 
aufsen ein Ächteck der Tempio „di Dianae" bei Bajä (Durm 
Bauk.3 Abb. 304). 

Den vollendetsten Polygonalbau, der die ganze Bewunderung 
der Renaissance besafs, unzählige Male gezeichnet und doch erst 
in neuester Zeit genau studiert ist, ist das ein Zehneck bildende 
Wasserkastell die „Mineroa Medica'*. Es ist zeitgeschichtlich 
interessant, dafs man das Pantheon für eine Thermenanlage, die 
„Minerva Medica" für einen Tempel erklären wollte. Der Bau 
selbst, eine der bedeutendsten konstruktiven Leistungen der 
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Kaiserzeit, erfordert es, auf ihn näher einzugehen. Es ist dies 
um so dankbarer, als er in neuester Zeit eine ausgezeichnete 
technische Behandlung erfahren hat, in der Sondersebrift von 
Giovannoni (la sala termale della villa Liciniana e le cupole 
Romane in den „Annali della sooielä degli Ingegneri fasc. 3. 1904). 
Die gewöhnliche Bezeichnung in der Renaissance ist „le Gallucce" 
oder „Tempel des Gaius und Lucius". Der Name „Minerva 
Medica" erscheint zuerst bei Ligorio (libro delle antichita 1552 
p. 40); bestätigt durch Ficoronis Notiz, dafs dort die Minerva 
Medica der Galleria Giustiniani, jetzt im Vatican, gefunden sei. 
Ihr tatsächlicher Fundort ist nach dem Zeugnis Bartolis S, Maria 
sopra Minerva (Heibig Führer I.^ 52). Dafs es sich um ein Ge- 
bäude der Villa des Kaisers Licinius Gallienus handele (260 bis 
268 n. Chr.), hat zuerst Nardini (desorizione di Roma 1708 p. 196) 
ausgesprochen, dem Nibby (Roma antica II, 328), Canina (Edifizy I 
p. 136, II tav. 75, 76) Isabello (:fidifizes circulaires p. 60) und 
neuerdings Lanciani (bull. com. 1874, 30; 1880, 54), Richter (Top. 
184) gefolgt sind. Hülsen nimmt die Lage jener Villa auf dem 
Esquilin an, wo sich der wirkliche Tempel der Minerva Medica 
erhob (Rom. Mitt. 1903, 53). 

Für das gänzliche Fehlen eines Zusammenhanges zwischen 
jener Villa und diesem Polygonalbaue scheinen folgende Beob- 
achtungen zu sprechen. In der Nähe der Ruine sind zu ver- 
schiedenen Zeiten Reste anderer Baulichkeiten gefunden worden, 
im 17. und 18. Jahrh. angeblich eine Naumachie, später eine 
Exedra (Not d, scavi 1878, 340). Auf dem Gemälde des Museums 
von Mantua mit dem Plane von Rom erscheint jederseits zu den 
Seiten der Ruine der Aquaeduot der Aqua Julia. Hieraus schliefst 
Giovannnoni wenigstens auf eine „sala termale" der Licinianischen 
Villa. Wichtig ist ein 1884 in der Nühe gefundenes Nymphaeuni. 
Dies alles deutet auf den Zusammenhang, in den das Bauwerk 
hineingehört, ebenso die Tatsache, dafs es innen Spuren von 
einem ableitenden und zuleitenden Kanäle gibt. Es soll nicht 
geleugnet werden, dafs der Bau nicht in dem Sinne aufzufassen 
ist, wie ein Wasserreservoir, etwa wie ein moderner Wasserturm, 
sondern durchaus als ein Prunkbau bestimmt war und als solcher 
wirken sollte. Die Ruine war einst vollständiger. Die Grundrisse 
der Renaissauce zeigen unregelmäfslge, nach aufsen halbkreis- 
förmige Räume, die sich an den Mittelraum beiderseits anschliefsen 
und die Kuppel ist erst 1828 zum gröfslen Teile eingestürzt. 
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Das Resultat von den wichtigen UnterBuohungen Giovannolis 
ist, dafs der polygonale Teil ursprünglich isoliert war und erst 
in einer späteren Entwickelungsphase aursea die halbrunden 
Räume, die Strebepfeiler und der elipsoide Raum der Vorderseite 
angesetzt sind. Es läfst sich vorderhand nicht erweisen, ob 
diese äurseren Pfeiler wirklich erst in einer späteren Epoohe 
neu hinzugefügt sind, weil die Ruine einzustürzen drohte, oder 
ob sie nur erneuert sind und unter den jetzigen sich älteres 
Material rerbirgt. ' Die inneren Räume sind in Emplectonmanier 
mit dreieckigen Ziegeln und Tuffstüoken im Stile des Mauerwerks 
der Diocletiansthermen und der Villa des Gordian, der Aurelians- 
mauer gehalten. Das Mauerwerk der Aufsenteile ist in opus 
mixtum ausgeführt, mit dem Giovannoli in konstantinische Zeit 
herabgeben zu können glaubt Das Innere ist in neun Nischen, 
von je 4,40 m Tiefe gegliedert, deren Zwischenpfeiler 1,85 m 
stark sind. Während vier davon, jederseits zwei Nischen, ur- 
sprünglich nach aufsen geöffnet und npr durch jedesmal vier 
Säulen abgeschlossen waren, sind diese bei der Restauration bis 
auf kleine Durchgänge un7ugänglioh gemacht worden. Die vier 
dreieckigen Pfeiler, die auch Durm noch zu dem ursprünglichen 
Baue rechnet, sind von Giovannoli als Bestandteile der konstanti- 
nischen Seitenexedren erkannt worden. Während das Vestibulum 
nicht gewölbt war, ist eine solche Wölbung über den Esedren 
sicher zu konstatieren. Sie läfst sich auch noch auf den Skizzen 
des XVI. Jahrb. nachweisen (Nicolo Beatrlzet, veduta di Roma 
1557; AIÖ Giovannoli, Roma antica 1616 tom I tav. 75). Die 
beiden Strebepfeiler im Süden des Gebäudes — erhalten ist nur 
der westliche — sind zwar nicht mit dem Hauptkörper organisch 
verbunden, müssen sich aber bald als konstruktiv notwendig 
herausgestellt haben, da Ziegelwerk und Konstruktion dieselben 
sind. Ein Analogon bietet ja der Vorbau am Pantheon, 

Die Höhe der grofsen Arkaden, die den Tambour tragen, 
beträgt bis zu dessen Beginn 12 m. Der Tambour, dessen 
Wände noch immer 1,70 m Stärke hat, ist durch 10 Fenster 
durchbrochen. Auch hier ist die Polygonalform noch durch- 
aus beibehalten. DarUber beginnt die Kuppel, deren höchste 
Höhe 31,30 m, bei Achsenweiten des Polygones von 23,50 m und 
24,30 m aufweist. Die Kuppe! durchziehen zehn Rippen (oerva- 
ture meridiane), wie schon Isabelle erkannt hat, im unteren Teile 
getragen von fünf, im oberen von nur drei Bögen. Zwischen 
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ihnen ist Gufswerk aus Ziegelbrocken und Tuff hereingestreut. 
Selbst hier am Ausgange der Kaiserzeit ist die Art der Wölbung 
fast noch dieselbe wie beim Pantheon geblieben. 

Im Grundrisse läfst sich der sog, Tempio della Tosse bei 
Tivoli vergleichen, ein Rundbau, eingebaut in ein gcöfseres System 
von darumliegenden Kammern mit zwei erweiterten quadratischen 
Nischen in der Mittelachse und vier kleineren halbkreisförmigen. 
Eine siebente und achte bilden die gegenüberliegenden Zugänge. 

Es erübrigt nur nooh mit einigen Worten die Hauptpunkte 
2u berühren, welche durch diese Enlwickelungslinien, die, mit 
dem Niedergang des römischen Kaiserreichs, kein plötzliches 
Ende nehmen, hindurchgehen. Mausoleen in Form von Rund- 
bauten, wenn auch in veränderter Form, sind die des Romulus, 
des Sohnes des Maxentius am romischen Forum, und die Kirche 
Santa Coslanza in Rom, ihre Ausläufer die alt Christ liehen Grab- 
kirchen (Pyl S. 122). Die Polygonalform, ursprünglich in den 
Nymphaeen ausgebildet, findet kultliche Verwendung in dem 
sechseckigen Vorhofe des grofsen Tempels zu Baalbeck, in der 
achteckigen Aufsenfassade des Grablempels des Diocietian in 
Spalato und endlich in christlichen Baptisterien, wie dem von 
S, Giovanni im Lateran, Die gewaltigste Errungenschaft aber, 
die auf Grund dieser heimischen Rundform erzielt werden konnte, 
ist die römische Gewölbekonstruktion. 
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Unsere Betrachtungen haben gezeigt, wie seit den ältesten 
Zeiten kreisförmige Anlagen in Italien heimisch Bind. Wo die 
natürliche Bildung des Gesteines den Menschen zu Hilfe kam, 
wählten sie Höhlen und Grotten, die sie zu ihrer Behausung 
zunächst mit wenigen Veränderungen umbildeten. Zwischen den 
Wohnhäusern der Menschen und den Ruheplätzen ist kein Unter- 
schied zu finden, das Aussehen der einen ist die natürliche 
Wiedergabe der anderen, denn Spuren weisen darauf hin, dafs 
man einst im Hause selbst begraben hat. Der Bestattungsritus 
der Steinzeit jst gleichmäfsig auf Inseln und Festland der der 
Beerdigung. 

Mit der eneolilhischen Epoche beginnt eine neue Bevölkerung 
einzuwandern, die die Verbrennung kennt. Die alten ange- 
siedelten Stämme setzen den allen Ritus fort, auf den Inseln, wird 
dauernd begraben. Auch der Wohnbau hat sich verändert Man 
ist allgemein zum Hüttenbau vorgeschritten. Zunächst hat man 
sie in die Erde halbeingegraben, um die Wärme festzuhalten, 
später werden sie auf dem Niveau selbst angelegt. Die älteste 
Gestalt ist die einer unterirdischen Grube mit einem Zeltdach 
aus Reisig, Stroh darüber. Die entwickelte Terra marekul tu r, die 
bereits die grundlegenden Elemente des römischen Kultus kennt, 
Orientierung nach Cardo und Deeumanus, und rituelle Opfer- 
gruben, den Mundus, lassen auch auf eine feinere Entwickelung 
der immer noch runden Hütte schliefsen. Sie ist für uns teil- 
weise verloren, aber findet einen Ersatz in den Grabhütfen der 
Villanovakultur. Die Hütten sind kreisrund, aus einfachstem 
Materiale aufgebaut, Holzstämmen mit Schilf und Matten ver- 
bunden, einem Sparrendache, dessen Balken sich auf dem Firste 
überkreuzen, gelegentlich auch verziert sind. Später tritt eine 
Luke als Rauchfang unter dem Giebel der Vorderseite hinzu, die 
mit einem Brette verschliefsbar zu denken ist. Bessere Hütten 
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habea einen kleinen Vorbau vor der Tür, der mit Holzpfeilern 
gestützt ■wird. Eine weitere Entwickelung sind Fenster in den 
Seiten wänden. Derartige Erinneruagen an primitive Zustände 
der Vorzeit haben in dem italischen Volke stets fortgelebt, sie 
finden einen Niederschlag in der sagenhaften casa Romuli oder 
Tugurium Faustuli, in den Hütten von Lanuvium und den stroh- 
bedeokten Heiligtümern auf dem Capitol. Alle diese Bauweisen, 
vimine texti, stipula tecti, canna straminibusque sind Rück- 
erinnerungen an ältere Kulturperioden. Sie finden ihren reinsten 
Ausklang in dem Vestatempel, der bis ia späte Zeiten hiuab nur 
eine einfache Strohhütte gewesen und erst wahrscheinlich im 
zweiten Jahrb. v. Chr. in einen steinernen Rundtempel verwandelt 
worden ist. 

Länger leben die alten Formen, besonders die megalithischen 
Denkmäler, auf entlegeneren und abgeschlosseneren Gebieten 
fort, in Unteritalien, auf den Balearen, in Sardinien, Monumente, 
die durch ihre gewaltige GrÖfse und Formenspraobe ganz den 
Eindruck uralter Vorzeit hinterlassen. Sie finden ihre Nach- 
wirkung, wenn auch nicht in dem Wohnhause selbst, so doch 
in dem Qräberkult, in den über Italien zerstreuten Tumuli und 
den grofseu Grabbauten mit kreisrunden Unterbau, Das Kaiser- 
tum endlich, das mit Vorliebe an altitalische Gebräuche anknüpft, 
um sein jugendliches Entstehen hinter alten Formen zu ver- 
bergen, setzt hier ein und übernimmt diese Formen teils für 
sepulcralen, teils für den Kaiserkult. 

Der kreisrunden Hütte folgen in allmäblichem Übergacge 
solche mit ovalem Grundrisse, bis sich die Bevorzugung recht- 
eckiger Anlagen geltend macht. Das etruskisohe Haus, das die 
Herrschaft über ganz Italien gewinnt und in seiner ältesten Form 
in dem Volumniergrabe bei Perugia erhalten ist, hat rechteckigen 
Grundrifs. Dieser Prozefs, der schon lange vorher in dem 
ägäischen Kulturgebiete vor sich gegangen ist, entwickelt sich 
hier langsam, aber durchaus selbsländig. Misch- und Übergangs- 
formen führen auch hier ein stilles und wenig beobachtetes 
Dasein, Verbindung balbkreisrörmiger Anlagen mit Rechtecken, 
wie an dem Furiergrabe oder die selbständige Existenz des 
ApsidenbauE, von der nur wenige Spuren nachweisbar sind. 
Aber ununterbrochen, durch die Jahrhunderle fort, die Antike 
überdauernd, lebt die italische Rundform, wenn auch nur in 
Götter- und Gräberkult. 
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Auf diesen Gesichlspunkt, wein diese Rundtempel geweiht 
gewesen sind, soll im folgenden, soweit unsere mangelhafte 
Kenntnis es erlaubt, näher eingegangen werden. Im wesentlichen 
handelt es sich dabei um die Interpretation der folgenden Servius- 
stelle (ad, Verg. Aen. IX. 406, Thilo): alii tholum aedium sacrarum 
dicunt genus fabricae, ut Vestae et Panlhei est. alii tectum sine 
parletibus columnia subnixum. aedes antem rotundas tribus diis 
dicunt fieri debere, Veslae, Dianae, vel Herculi vel Mer- 
curio. Die Stelle geht wahrscheinlich auf Varro zurück und dies 
erklärt zugleich, warum in dieser gezwungenen Weise der Rund- 
bau nur einer Dreizahl von Göttern zukommen soll, nämlich der 
Vesta, der Diana und jener Gottheit, die bald als Hercules, bald 
als Mercur gefeiert wird (vgl. Wissowa Kultus S. 226— 227).') 
Varro hat natürlich Rundtempel von vier verschiedenen Göltern 
gekannt, aber der pythagoraeischen Dreizahl zuliebe, in dieser 
geschraubten Weise sich ausgedrückt. Andere haben einen 
unheilbaren Widerspruch in der Nennung von drei und der Auf- 
zählung von vier Göttern gefunden, aber eine Lösung nicht zu- 
wege gebracht (Jordan Top. I. 1. S. 34 A, 58). Noch schwieriger 
ist die Nennung der Heiligtümer, die Varro im Sinne gehabt 
haben kann. Einwandfrei ist der Vestatempel (auch Festus 
263 M. 364 Th,), dagegen hat die Diana viele Schwierigkeilen 
gemacht, Jordan hat an ihrer Stelle Dea Dia lesen wollen, eine 
Möglichkeit, die nach dieser Untersuohung völlig ausgeschlossen 
ist. Der berühmte Dianatempel zu Nemi, war kein Rundtempel, 
wie neuere Ausgrabungen ergeben haben (Not d. scavi 1885 p. 
192, 317), ebensowenig das alte Heiligtum auf dem Aventin, von 
dem wir in der Forma Urbis (F, U. I, 2) den Grondplan besitzen. 
Es scheint mir überhaupt klar, dafs in dieser Stelle römische, 
nicht auswärtige Heiligtümer gemeint sind, so bliebe nur die 
Möglichkeit entweder, wie Jordan auch vorschlug, die Diana zu 
streichen oder ein kleines Sacellum anzunehmen, von dem die 
Überlieferung schweigt. Bei dem Herkulesheiligtum könnte man 
schwanken, ob das am Circus Flaminius oder am Circus Maximus 
oder beide gemeint seien. Bei Mercur stehen wir in derselben 
Verlegenheit, wie bei der Diana, der älteste Mereurtempel am 
Abhänge des Aventins galt zwar, gestützt auf diese Stelle als 

') Herkules gilt als göttlicher Beschützer des Verkehrs, besonders 
des Handelsverkehrs und Irilt noch in epäterer Zeit in Kultusgemeinsohafi 
mit Mercurius, 
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Rundtempel, läfst sich aber auf Grund der Miiazabbildungen nicht 
als solcher erweisen. Wir besitzen noch zwei namenlose Rund- 
tempel aus republikanischer Zeit, den einen am Forum Boarium, 
den anderen bei S. Nicolo de Cesarini und es bleibt der Zukunft 
vorbehalten, zu entschleiern, welche Götter sich dahinter ver- 
bergen. Von kleineren nichlrömischen Tempeln kommen noch 
der Rundtempel bei Nazzano und der in Praeneste in Belrachl, 
die beide mit gröfserer Sicherheit erst in die Kaiserzeit gerückt 
werden können. Auch die beiden Rundteinpel in Ostia, von denen 
wir nur indirekte Kenntnis besitzen, lassen weder die Gottheiten 
erkennen, denen sie mit Sicherheit bestimmt waren, noch die 
Zeit ihrer Entstehung. 

Von kleineren Heiligliimern treten in Rom selbst hinzu der 
Mars Ultortempel auf dem Kapitel, der vielleicht dem Apollo 
geweihte Rundbau auf dem Palatin, das Kj'bele und Bacchus- 
heiligtum an der sacra via und ein Tabernakel der Junio Martialis. 

Abgesehen von den Kaisergräbern, die im Typus sich an 
die italische Grabform anschliefsen, sind die für den Kaiserkult 
bestimmten Rundtempel nicht so häufig, wie des öfteren an- 
genommen wird. Es sind das Caesareum in dem Arvalheiligtum 
und das templum geniis Fladae auf dem Quirinal, das vom Palast 
in ein Heroon umgewandelt worden ist (s. Lanciani forma urbis 
f. 16). Es lag in der Nähe der Quattro Fontane und ist in seiner 
Lage durch eine Inschrift gesichert, die im Jahre 1521 hier ge- 
funden wurde: inter duos parietes ambitus privat;. s Flavi Sabini 
(C. I, L. VI. 29788; Lanciani bull. com. 1889, 383; Hülsen Rom. 
Mitt. 1891, 120). Die Rundform des Gebäudes ist gesichert durch 
die Fundnoliz von Flaminio Vacca (Mem. 37 — 38 ed. Schreiber): 
„mi recordo, che nella via che parte da Monte Cavallo e va aporta 
Pia .... verso s. Vitale vi fu trovato un tempietto con colonne 
di marmo bigio africano, die venti palmi (4,4ö ra) l'una: non 
sovvenendomi se detto tempio fosse di piania rolonda ovvero 
ovala". Als Vorbild diente vermutlich das Agrippasche Pantheon, 
dessen Rundform beglaubigt ist, wenn auch nicht in der Form, 
wie wir es aus Hadrianischer Zeit kennen. Ihnen reiht sich in 
später Kaiserzeit an der eine Rundtempel in Ostia und das 
Romulusgrab. 

Heibig (die ItaJiker in d. Poebene S. 54) hat einmal angedeutet, 
dals der Unterschied zwischen rechteckigem und Rundbau ur- 
sprünglich durch die Begriffe aedes und templum ausgedrückt 
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sei. Der Sprachgebrauch der historischen Zeit spricht entschieden 
dagegen, vor allem aber die Entsieh ungsweise. Die Templa in 
Marzabotlo sind rechteckige, orientierte Podien, die aller Wahr- 
scheinlichkeit nach nie ein Gotteshaus getragen haben, auf denen 
aber sehr wohl eine sacrale Rundhütto denkbar wäre. Das Bei- 
spiel des Veslalempeis, das in der Regel für die Bezeichnung 
eines Rundtempels als aedes angeführt wird, ist schon deshalb 
auszuscheiden, weil es nach dem Ritus kein Gotteshaus gewesen 
ist, daher auch nie ein Kultbild darin gestanden hat. Für das 
templura war unbedingt notwendig die Inauguration und zur 
Unterscheidung von solura privatum und publicum die Con- 
secratio. Es war also ein orientierter Bezirk, der nicht un- 
bedingt zu Kulizwecken dienen brauchte. Dagegen war die 
aedes sacra nicht auguriert, konnte aber ebensogut ein Bezirk 
wie ein Gotteshaus sein (cf. Marquardt St. Verw. III- p. 148; 
Jordan Hermes 14 (1873) 567; Wissowa Kultus 344, 455, 1, 400 ff.). 
Für den italischen Rundbau war es, im Gegensatze zu dem 
chrisilichen Baptisterium und der christlichen Grabkirohe, wo 
das Taufbecken bczw. der Sarkophag den kultlichen Mittelpunkt 
bildet, von entscheidender Bedeutung, dafs kein sacraler Zentral- 
punkt ursprünglich vorhanden war. Er konnte je nach dem 
Bedürfnis entstehen, bei dem VestaUimpel bildet das Gebäude den 
scbülzenden Mantel, der das Herdheiligtum verbirgt, die Kreuz- 
fundaiiienlo bei dem Rundtempel am Tiber haben entweder einen 
Altar oder die Statue eines Gottes getragen, wie es bei den 
kleineren, baldachinartigen sacella selbstversländlich ist. Und 
die Möglichkeit einer derartigen Disposition war um so eher 
vorhanden, als die italische Rundhütte von jeher einer Raum- 
stütze in der Mitte entbehrt halte (s. S. 15). Die wenigen Aus- 
nahmen, die es gibt, bestätigen hier wirklich die Kegel. Am 
bekanntesten sind die Beispiele in Volterra (Ingbirami Monum. 
etruschi vol. IV tav. XIII-— XV; Isabelle edifices circulaires pl. 3; 
Petersen Rom. Mitt. 1898, 412), besonders das altertümliche Grab 
von Cecina (tav. XIV, p. 85). Der Grundrifs ist kreisförmig. 
Das Gewölbe ruht auf einem grofsen PiJaster ohne architekto- 
nischen Schmuck. Jünger ist das ähnlich konstruierle Gewölbe 
von Bouiarzo (Monum. d. J. I lav, 40, c. 3; Canina Etruria maritt. 
II lav. GXXXI, Martha p. 143 fig. 128; Pinza Alli d. congr. V 
p. 454 fig. 83; Delbrück Forum llolitorium 44, 3). Neuerdings 
ist die von Falchi gefundene Grabkammer der ,,Cucumena deUa 
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Petriera" in VetulODia hinzugekommen (Not, d. scavi 1893 p. 144 
fig. 1). Diese Anlage besteht aus einer älteren unteren und einer 
oberen späteren Kammer, die ältere war eiogeslürzt, als man die 
obere zu bauen begann. Die untere liefert das Beispiel eines 
Pfeilers in der Mitte. Da die Kammer viereckig war, so schlössen 
sich die Plattenlagen, vorkragend, erst allmählich zusammen, um 
ein falsches Gewölbe zu bilden, wie bei dem im Museum von 
Florenz wieder aufgebauten Grab von Casal Marittimo aus 
der Nähe von Volterra (Milani Studie e materiali II flg. 268 
p. 82). Es zeigt dieses Beispiel am allerbesten, dafs der Pfeiler 
nicht von Anfang an geplant, sondern erst später zur Entlastung 
hinzugefügt wurde. Pinza (Atti V p. 443) irrt, wenn er ein© 
Analogie bei dem Plautiergrab auf der via Tiburtina gefunden 
zu haben glaubt Was Bartoli auf seinem Plane (sepolcri lav. 
XXXII) eingezeichnet hat, ist nichts weiter als die Projection der 
Lichtötfnuug (abalno), die auch sämtliche Reoaissancearchitekten 
einzuzeichnen pflegen. Piranesi (Antichita vol. III, 12—13) hat 
auf seinem Grundrisse statt dessen vier Pfeiler, die ein Quadrat 
bilden, von denen er angibt, dafs sie aus dem Uittelalter stammen, 
wo das Grabmal als Festung diente. Aus der Kaiserzeit ist mir 
nur eine einzige derartige GewÖlbestütze bekannt, in der Priscilla- 
katakombe auf der via Salaria, 3 Miglien vor dem Tore. Ohne 
Frage gehört der polygonale mit vier halbkreisförmigen Nischen 
gebildete Raum — die übrigen Polygonseiten sind meist zu Zu- 
gängen verwandt — einer älteren Anlage an und bildete ver- 
mutlich ein halbunterirdisches Nymphaeum der dort gelegenen 
Villa der Acilii Glabriones (Grundrifs bei Mariicchi le catacombe 
Romane 1903 p. 431). Das Gewölbe ist jetzt zerstört, es läfst 
sich aber noch erkennen, dafs es auf der einen Seite aus dem 
lebenden Tuff herausgehauen war. Hier sind die Nischen zwar 
ebenfalls aufgemauert, aber in den Felsen herein. Auf der gegen- 
überliegenden Seite ist von dem Tuff nichts zu erkennen, sondern 
von Grund auf alles aufgemauert. Es läfst sich daher nicht mehr 
entscheiden, ob das Gewölbe völlig aus dem Tuff herausgearbeitet 
war oder sich mit einer ihr entgegenkommenden Ziegelöffnung 
verband. Um so interessanter ist die in situ beflndliche Säulen- 
basis mit einem jetzt wieder heraufgesetzten Stück Säulen trommel, 
der Rest einer grofsen Säule, die das Gewölbe zu stützen die 
Aufgabe hatte. Auch hier sieht es aus, als ob die Säule ur- 
sprünglich nicht beabsichtigt war, sonciern erst später, aber noch 
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im ersten Jahrhundert n. Chr. hinzugefügt wurde, jedenfalls war 
es ein Notbehelf. 

Nur BO ist zu verstehen, wie aus diesem italischen Rundbau 
heraus, dessen weiter Raum durch keine zentralen Stützen be- 
schränkt wurde, der „erste wirklick grofse Gewölbebau", das 
Pantheon (Sybel Weltgesch.^ 389 ff.), entstehen konnte. Die 
Mittel, durch die jene grofse Wirkung erzielt wird, sind ver- 
schiedene. Zunächst dafs die Säuleostellung, wie bei den meisten 
römischen Rundbauten an die Wände gerückt ist und dafs der 
scheinbaren Erweiterung des Raumes, wie wir ihn in der Wand* 
maierei im 2. und 4 Stile kennen lernen, hier die wirkliche 
durch Nischen entspricht. Endlich, dafs die Lichtwirkung vöUig 
auf die Öffnung im Gewölbezenith berechnet ist. 

Die Entwickelung geht andere Wege, Jenes unerhörte Neue, 
was S. Constama uns bietet, und damit eine ganz neue Ent- 
wickelung anbahnt, ist nicht so plötzlich entstanden, wie gemein- 
hin angenommen wird. Einige Stationen auf dem Wege, den 
diese unitalieche Anlage von dem Osten genommen hat, lassen 
sich wenigstens andeuten. Das Auffällige ist der Tambour, der 
mit zwölf Fensteröffnungen durchbrochen ist — wie schon ganz 
ähnlich die sog. Minerva Medica — und nicht auf der vollen 
Mauer, sondern einer inneren Säulenstellung von zwölf Säulen- 
paaren aufruht, so daFs der Kuppelraum mit dem ihn umschliefsen- 
den Umgange vereinigt und gleichsam in einen Raum zusammen- 
gezogen erscheint. Es existiert also hier bereits ein überhöhter 
Mittelraum mit euier Erweiterung nach den Seiten hin. Übertragen 
wir dieses System vondem kreisrunden auf den rechteckigen Grund- 
rifs, so erbalten wir die Form der christlichen Basilika, Nun läfst 
sich der überhöhte Mittelraum an dem griechischen Grabe in 
Neapel (s. oben S. 44) konstatieren, und wenn auch nicht sicher, 
so doch möglicherweise an dem Caesareum des Arvalheiligtums. 
Das älteste Beispiel liegt vielleicht in der Tholos von Epidauros 
vor, denn das starke über den inneren Säulen gelagerte Gesims 
mulä etwas anderes zu tragen bestimmt gewesen sein, als es die 
jetzigen Ergänzungen zeigen (Ant. Benkm. II Heft 2 taf 3, Lechat- 
DefrasseEpidaure pl.V). Genaueres liefs sich nur aus der Ober- 
fläche der Gesimsblöoke vor den Steinen selbst sagen. Ist diese 
Voraussetzung aber richtig, dann wäre der Weg angedeutet, auf 
dem diese Konstruktion nach Italien gekommen ist. Auch in 
dieser Frage wird erst die Zukunft aufklärend wirken können. 
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Als etwas Eigenartiges mag der Vorbau am Pantheon er- 
scheinen, er lärst eich als eine Entwickelung der Kaiserzeit be- 
zeichnen, wir finden ihn an dem Plautiergrabe, dem Torre de 
Schiavi (Durm Abb. 856), und dem Grabmale am 2. Moilenslein 
der via Appia (Canina via Appia tav. y fig, 3, Edifizy vol. VI 
tav. XVI. fig. 3; danach Pinza Monum. primilivi fig. 213a; voll- 
ständiger in d. Zeichn, des Fulvio Orsini im Valican, Ligorio 
Xeap. 1. 49 c. 52, = Vatican. 3439 f. 43). 

Während sie in allen diesen Pällon in einem vorgelagerlen 
Rechtecke besteht, erhält sie eine phantastische Form in dem 
Romulusgrabmale (s. Zeichnung des Panvinius, Durm Abb. 650) 
mit seinem exedraartigen Vorbau, eine durchaus isoliert da- 
stehende Konstruktion jener Zeit Immerhin lassen sich auch 
hier einige Parallelen anführen. So zeigt die „Minerva Medica'^ 
ursprünglich halbkreisförmige, nach innen geöffnete Ansätze an 
den Seiten, und eine clipsoide Anlage auf der Frontseite. Es 
sind dies tastende Versuche, um eine Beziehung zwischen dem 
inneren Kuppelraum und der äufseren Umgebung herzuslellen, 
wie sie auch der rätselhafte Hauptsaal an der Piazza d'oro zeigt 
(Winnefeld Viüa des Hadrian S. 66 ff.), eine Zentralanlage mit 
nach auswärts gekehrten Absiden und einer Kuppelwölbung, 
die über dem Achteck direkt aufsetzt. Auch fuhit man sich 
erinnert an den Rundtempel in Baalbeck, der durch Puchstein 
eine ganz neue Erkenntnis gewonnen hat (Archaeol. Jahrb. 1901 
taf. VII), mit der Vortreppe, einer breiten Freitreppe zwischen 
zwei Wangen, und der Konstatierung eines Frontpteron, der den 
Kreis tangential durchschneidet. Die, um diese Beziehung zwischen 
Innen und Aufsen herzuslellen, zum Prinzip erhobene Anbringung 
der Strebepfeiler, die Erfindung der Gothik, findet sich zwar bei 
der Minerva Medica, aber unbewufst, nur konstruktiv notwendig, 
wie schon im 2. Jahrh. n. Chr., ohne jede architektonische 
Wirkung, an dem sog, Venustempel in Baja (Durm Abb. 342). 

Wir wenden uns der Bedachung zu. Wie die italischen 
Rundbauten während der Einwirkung des Hellenismus aussahen, 
das lehren uns die wenigen Notizen und Nachrichten, die von 
jenen Bauten auf uns gekommen sind. Diese Gebäude halten 
sämtlich Zeltdächer, die teilweise so flach waren, dafs sie Kuppel- 
bauten glichen und als Bekrönung einen Aufsalz trugen, wie das 
Lysicralesdenkmal den DreifuCs oder das Philippeion in Olympia 
tinen ehernen Mohnkopf als Vorbindung der dort zusammen- 



Digitizccoy Google 



ErgebDisse. 93 

laufenden Dachkonstruktion (Paus. V. 20, !). 10), wie man sie 
ebenso für das ArBinoeion anzunehmen hat. Der kleine Uund- 
bau, der als Baumodeil auf dem Grabrelief von Cyzicus im 
Louvre herbeigebracht wird, mit dem zylinderförmigen Unter- 
körper, dem als durchbrochene Pfeil erstellung erscheinenden 
Oberteile und dem flachen Zeltdache darüber, ist durchaus der 
Typus dieser Bauwerke, wie wir uns die Ü'A'iEiir,i vcci; der 
Aphrodite auf dem Prachtschiffe des Ptolemaeus (Athen. V, 3i) 
p. 20a) vorzustellen haben oder die tholorum rotunda tecta, wie 
sie der Maler Apaturius aus Alabanda auf eine szenische De- 
korationswaud in Trallea malt (Vitruv. VII, 5, 5). Diese Nach- 
klänge malerischer Erfindung der Diadochenzeit, wie sie in Gärten 
und Hainen, in Villen und am Meeresgestade als ländliche Heilig- 
tümer und als Oartcnpavillons ein bescheidenes Dasein führten, 
begegnen uns auf den Wandmalereien ufld Terracott aplatten. Bei 
Bellori (le pitture anticho delle grotte di Roma e del sepolcro 
de Nasoni Roma 1706) erscheint auf laf, II Apollo mit Leier 
unter einem von vier Säulen getragenen Baldachin, auf taf. X 
ein Rundtempel nach Art des Arsinoeion, in der Casa del 
laberinto (Zahn Pompeji II, 70) ein Dach über einem Rundbau, 
von radienförmigen Hölzern gebildet, die von einem reich ver- 
zierten Schlufssteino (flos) zusammengehalten werden.') In der 
Villa des Diomedes (Nolli gli ornati degli pareti 1796 tav, II; 
Mau Gesch. d. decorat. Wandmalerei taf. VII) erblicken wir im 
Vordergrunde einen Rundtempel, dessen geschweiften Sockel 
zwei Frauen schmücken. Über dem Podium erheben sich ionische 
Säulen, sechs sind sichtbar, ein Holzgitterwerk reicht etwa bis 
zur Hälfte ihrer Höhe. Zwischen den Kapitellen sind Guirlanden 
gezogen, der Fries ist ornamentiert, auf dem Gesimse die üblichen 
Firstacrotere und ein geschweiftes Zeltdach. Auf den Tonreliefs 
(Campana opere plastiche tav. XCII) erscheint ein Fries von ab- 
wechselnd Arkaden und Rundtempeln, deren Bedachung zeit- 
förroig gebildet und mit Enopfaufsatz versehen ist. Endlich auf 
den Wandgemälden der Prisoillakatakomben (II. Jahrh. n. Chr.; 
Wilpert Fractio panis tav. IX p, 2) erscheinen zwei Rundbauten, 
ein kleinerer rechts mit glattem Podium, im oberen Stockwerke 

■) cf, Turnbull, a curioua collaction of ancieot paintings London 1741 
pl. 3ö; Mirri — Carletti le anticho camere delle Terme di Tito pl. '2(), 
dacach Ponze, arabesques antiques des baias de Livie et de la ville- 
Adrienne avcc les plafonds de la villa Madamo ITS9 pl. 13. 
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Fenster, darüber ein Kuppeldach, ein grörserer links mit Penstern 
und einer Kuppel, die mit einer Gruppe bekrönt ist. In dieser 
Weise bedacht, haben vir uns die Rundtempel der TufTperiode 
zu denken und die der augusteieohen Periode, mag der Veeta- 
tempel gemeint sein, das Agrippasche Pantheon oder der kleine 
Mars Ultortempel. 

Kleinere Räume mit Kuppelgewölben zu überdecken hat 
man sicher schon damals verstanden, aber Spannweiten wie die 
des Pantheons mit einer Oewölbekonstruktion zu versehen ist, 
für uns zum ersten Male, in Hadrianischer Zeit versucht worden. 
Ehe wir hierauf eingehen, müssen wir einen Blick auf die Ent- 
wickelung des Gewölbes werfen (vgl, Durm Baugescb. d. R.^ 
3. Abschn. 5. Kap.). 

Wir haben bekanntlich zu unterscheiden zwischen wirklichen 
Gewölben und jenen kußpel form igen Deckenbildungen, die nicht 
nach dem Prinzipe der Gewölbekoustruktion freisohwebend im 
Räume erhalten werden, sondern mit horizontal vorgekragten 
Steinschichten gebildet werden. Wir kennen diese Konstruktion 
hauptsächlich aus den so«:, niykenischen Schatzhäusern und den 
Kuppelgräbern von Menidi, Vaphio und Dimini. In Rom existiert 
nur ein Beispiel, der Carcer MamerHnua oder auch das TuUianum 
genannt. Es ist das Verdienst von Ganina, den Bau zuerst mit 
den Schatzhäusern verglichen und ausgeführt zu haben, wie der 
Oberteil dieser Tholos später abgetragen und unter den Consuln 
C. Vibius Ruiinus und M. Cocceius Nerva in eine Plaohdecke 
umgewandelt worden ist (descriz. di Cere antioa lav, X; Durm 
Abb. 319). In diese Gruppe gehört die Anlage jedenfalls, wenn 
auch die Form nicht die einer reinen Tholos ist, indem die eine 
Seite durch ein Segment, den. natürlichen Fels, abgeschnitten ist. 
Die Wölbung beruht durchaus auf dem mykenischen Prinzipe, 
Dagegen geht Pinza (Rendiconti d. R. Aoad. Lincei ser. V vol. XI. 
1902 p. 226) entschieden zu weit, wenn er in dem Bau ein Heroen- 
grab sehen will und der Ansicht ist, dafs es einen Dromos gehabt 
habe. Man kann in der Anlage nur ein Wasserreservoir erkennen 
und die glänzende Entdeckung Forohhammers (bull. d. J. 1839 
p. 29 sq.), dafs das Wort TuUianum von tullus, der Quell herzu- 
leiten sei, bestätigt dies durchaus.') In Wirklichkeit ist ja auch 

') Festus p. 3^2 M.: tullius alü diserunt esse silanos, alü rivoa, alii 
vehementes proiectionea eangtiinis arcuatim iluentes, quales sunt Tiburi 
in Aniene. 
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heute noch ein Quell darin vorhanden und der Einwurf Pinzas, 
dats ein solches Wasserreservoir an den Wanden Spuren von 
Niederschlägen aufweisen miifste, dadurch zu entkräften, dafs die 
Mauern in späterer Zeit abgeputzt worden sind. Denn daran, 
dafs der Raum später als Gefängnis benutzt worden ist, lafst sich 
nicht zweifeln, aber dies ist erst secundär. Das Alter der An- 
lage läfst sich nicht ermitteln, selbst über das Datum der Wider- 
herstellung durch die beiden Consuln schwankt die Entscheidung 
zwischen der Regierungszeit des Tiberius und des Claudius. 

Das besterhallendsto Beispiel einer derartigen Konstruktion 
ist das Kuppelgrab bei Ctimae (Pellegrini Mon. ant. d. Lincei XIII 
p. 201 sq.; Karo bull. d. paletn. 1904 XXX p. Iff.). Der Grund- 
rifs ist kreißförmig, aber die Steine nicht keilförmig geschnitten, 
stofsen daher auch nicht mit den ganzen Flächen, sondern nur 
mit der Vorderkante aneinander (cf. den Rundtempel an der Tiber). 
Der untere Teil des Mauerwerkes bildet so eine Art Tambour 
und Steigt senkrecht an, der obere gleicht einem abgestumpften 
Kegel, die Bedachung ist duroh drei Deckplatten gebildet. Das 
Material sind regelmäfsig, in Form von Paraileiopipeda ge- 
schnittene Tuffblöoke. Man würde das Monument für uralt halten, 
falls nicht die Steine bereits anderweitig gebraucht worden wären 
und ein darin gefundener Sarkophag mit der oskisohen Inschrift 
Cn. Heii. C. in das 2. vorchristliche Jahrhundert gehtSrte. 

Abgesehen von diesen Beispielen haben wir die Tholosform 
nur in Felsgrabern erhalten (Orsi Not. d. scavi 1899, 27 Fig. 1; 
1904, p. 88ff., bull. d. paletn. 1905 taf. II). Die Dachhöhlung 
variiert zwischen zwiebeiförmigem Abschlufs oder einfach abge- 
schnittenem Segment Die Form begegnet uns ferner in nord- 
etruskisohen Grabern, so der Tomba bei Quinto Fiorentino (Heibig 
bull. d. J. 1885, 193), den Nebenkaminern des Grabes Regulini- 
Galassi bei Cere (Canina Etruria marittima I tef. LI; Mus. Gregor. 
I. laf. CVII), den Gräbern von Volsinii (Mon. d. J. X taf. 42) und 
dem eleganten Grabe von Casal Marittimo im Florentiner Museum 
(Milani Sludi e materiali 11 p. 82) die teilweise in jüngere Zeit 
hinabgehen. 

Ein System vorkragender Steine findet sich ferner in de 
Grabe von Cecina bei Volterra (Rom, Mitt. 1898, 411), bei vie 
eckigem Grundrisse in dem Grabe bei Camusoia (Canina E 
mar. H t. CXXIX) und in den Gräbern von Orvieto (Durm Hand 
Fig. 49), deren eigenartige Bearbeitung mit Abkantung der va 
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springenden Dreieckspitzen nur in dem weichen TuEfmateriale 
möglich war. Hier bat also der Übergang des runden zum vier- 
eckigen Grundrisses die allhergebrachte Bauweise nicht verändern 
können. 

Das einfachste wirkliche Gewölbe ist das lonnen- oder 
Kappengewülbe, das sich bereits im hellenistischen Oslen bis zu 
einem gewissen Grade der Vollendung ausgebildet findet. Xur 
kompliziertere Aufgaben, wie zwei rechtwinklig aneinander- 
slofsende Tonnengewölbe miteinander zu verbinden, hat diese 
Epoche noch nicht zu lösen verslanden. So kann die priiiiitivo 
Art, mit der dies bei dem Treppenaufgang von der unteren zur 
mittleren Gymnasiumterrasse in Pergamon geschehen ist. nur 
als durchaus naiv charakterisiert werden (Athen. Mut. 1904 taf. l^J). 
In Italien findet sich vielfach von dieser Wölbung Gebrauch 
gemacht, in dem Tabularium in Rom, in der Schatzkanimer in 
Palestrina. Es ist die typische Art der Gewölbekoastruklion in 
republikanischer Zeit und geht noch durch das ganze ersle Jahr- 
hundert n. Chr. hindurch. Glänzenden Gebrauch hat man davon 
in den Thermen in Pompeji und Titustbermen in Rom gemacht. 
Eines der spätesten Beispiele ist die Maxentiusbasilica. 

Der imposanteste Beweis der Leistungsfähigkeit ist die 
Kuppel über dem Hadrianiseben Pantheon, es ist das erste frei- 
schwebende Kuppelgewölbe über einem kreisrunden Raum. Ge- 
waltigeres hat die römische Baukunst nicht leisten können, selbst 
die Kuppel in den Caracallalhermen bringt nichts neues und die 
Kuppelkonstruktiott des Diocletianschen Mausoleums zu Spalato 
mit seinen fächerartig angeordneten Zwickelbogen ist ganz richtig 
als eine Spielerei bezeichnet worden. 

Der Weg, den die Entwlckelung jetzt nahm, führte nicht 
dazu, diese Gewölbekonstruktionen technisch weiter auszubilden, 
sondern vor allem den Zusammenhang zwischen Körper und Ge- 
wölbe einheitlicher zu gestalten. Der Nachteil, den das Pantheon 
zeigt, und den erst die späteren Restaurationen verdeckt haben, 
dafs die grofsen Bogen die Innenwirkung zu stark beton,len und 
man auf doppeltgek rummle Linien stiefs, ist bei der grofsen 
Rotunde der Caracallathermea völlig aufgehoben worden. Zu 
dieser Entwlckelung waren aber zunächst nötig: die polygonalen 
Innenräume, die von diesem Standpunkte aus als ein entschiedener 
Fortschritt zu bezeichnen sind. Natürlich konnten die Kuppeln 
nicht so unmittelbar auf den Tambours aufsitzen, wie bei den 
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kreisrunden Räumen, es bedurfte besonderer Vorrichtungen, det 
Pendentifs. Sie sind gesichert in dem Octogon hei Tor de Schiavi 
und in. den Caracallathermen, Während dort, in dem Caldariuni, 
Blouet (Restauration desThermes 1827) die Kuppel zu hoch an.- 
gesetzt und die untere Zone durch grorse Bogenfenster durch- 
brochen hatte, hat Iwanoff (Architecton. Studien s, S. 40)' und 
unabhängig von ihm Durin die richtige Führung der Kuppel er- 
kannt. Danach beginnt sie mit Pendentifs und geht mit Slich- 
kappen in die Wölbung über (s. Durm Abb. 302). Ihnen mufslen 
vorausgehen, um die senkrechten Flächen in die gewölbten über- 
zuleiten, die sphärischen Dreiecke. Am klarsten ist dies bei 
dem einfachsten Polygon, über quadratischem Grundrifs, wie der 
sog, Sedia del Diavolo (Durm Abb. 290; Rivoira lo originl deila 
architetlura lombarda Fig. 51, 52). 

Will man sich von der ungeheuren Wirkung, die' daS 
sphärische Dreieck für die römische Architektur bedeutet, eine 
einigermafsen richtige Vorstellung machen, so mufs man die 
Veränderungen betrachten, die die gesamte dekorative Wand- 
malerei dadurch erfahren hat. Es ist dies ein Punkt, der 
Ronczewski bei seinen Studien über den GewiJlbeschmuck völlig 
entgangen ist. Die Bearbeitung dernachpompeianischen Wand- 
malerei, die so dringend not tut und die ich später vornehmen 
zu können hoffe, würde hier einzusetzen haben. 

In flavischer Zeit stehen die Tonnengewölbe mit ihrer Be- 
malung im Höhepunkte. Die Titusthermen (Mirri-Carletli: le 
antiche camere delle Terme di Tito Roma 1776; Cameron the 
balhs of the Romains; de Romanis antiche camere esquiline delle 
comunemente terme di Tito Roma 1822; Canina architett rom. III 
lav. 247 sq.) sind für uns der Ort, wo die lineare Felderung des 
Tonnengewölbes ihre Triumphe feiert, mit verhältnismäfsig ein- 
facher Zergliederung parallel den Wandflächen, teils eine Drei- 
teilung in mittlere und schmälere Längsfelder, teils eine Felderung 
in rechteckige Häume. Es ist im Grunde nichts anderes, als eine 
Weiterführung der allen Muster, der viereckigen, achteckigen, 
länglichen, quadratischen Stuckfelder in abwechselungsreichem 
Schema eingelassen und mit Flechlband umzogen, wie sie auf 
den verloren gegangenen Deckenbildern des Grabes an der via 
Latina uns vorschweben (Cabott: stuccbi figuratj esistenti in un 
antico sepolcro fuori delle mure di Roma 1795) und den künst- 
lerisch unübertroffenen Stuckdecken der Farnesina (Man-Lessing 



Digitizccoy Google 



98 Ergebnisse. 

Wand- u. Deckenschmuck e. römischen Hauses aus d. Zeit des 
AugustuB 1891). Sicherlich haben rein äurserlich die kassctten- 
artigen Gliederungen und durch zierliche Rauten belebten Flächen 
der Tonnen- und Kuppelgewölbe, an dem TituBbogea, dem 
Pantheon, dem Tempel der Venus und Roma, endlich späterhin 
der Maxcntius BasiUca und der Basilica Conslantini hierbei ihren 
Einfluls ausgeübt, wie auch die feste Abgrenzung einzelner Teile 
auf architektonische Vorbilder aus der Holzbalkenkoostruktion 
hergenommen zu sein scheint. Ebenso finden sich an der Kuppel 
des Miltelraumes der Titusthermen (Cameron pl. LIX) kon- 
zentrische Kreise, die wiederum in Felder zerfallen. Ein wirk- 
lich neues Element tragen aber erst die sphärischen Dreiecke 
herein. Bei den Stuckdekorationen des Apodyteriums der grofsen 
Thermen der Iladriansvilla (Ousmann la villa imperiale de Tibur 
1904 flg. 338), den Gräbern an der via Latina geht die Gliederung 
durchaus konsequent von den sphärischen Dreiecken aus. Auch 
die verhältnismarsig seltenen Beispiele von Kreuzwölben aus 
späterer Zeit in den Caracallathermen sind hierbei nicht ohne 
Einflufa gewesen. 

Wir sind am Schlüsse der Entwickelung angelangt. Die 
letzte Phase, die mit der Anbringung der Fenster im Tambour 
bei der Minerva Mcdica ansetzt und bei der Grabkirche in Santa 
Costanza den geschlossenen Unterbau preisgibt, den Mittelraum 
erweitert und den lichtspendenden Tambour auf Säulen setzt, 
beginnt einen neuen Abschnitt in der Geschichte des italischen 
Rund b aus. 
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